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Darjtellungen Jeju gibt es genug; in diejem Rleinen Bude 
joll er jelber ſprechen. Seine Worte jtehen freilid in den 
Evangelien, die alle in Händen haben, was aus anderen 
Quellen beigebradt werden kann, ijt fajt belanglos. Aber 
die Evangelien geben ein und dasjelbe Wort Jeſu oft in jehr 
verſchiedener Gejtalt, und darum darf der Derjuh gemadit 
werden, über jie hinaus auf eine einzige, ältere, der ur- 
jprünglihen gleiche oder ihr weniajtens nahejtehende Form 
zurückzukommen. Die Evangelien geben die Worte Jeju in 
einem &hronologijhen Rahmen, der nicht urſprünglich ijt und 
auch meijtens nichts erklärt. So legt ji uns die Aufgabe 
nahe, die Worte Jeſu einmal in einer jahlihen Anorönung 
3u geben, aus der die Bedeutung Jeſu und feiner Botjhaft in 
der Gejhichte und für das gegenwärtige Leben der Menſchheit 
klarer werden Rann. Und endlich liegt über den Evangelien 
je viel Schuljtaub und Kirchendunkel, daß es ſich wohl der 
Mühe verlohnen mag, das Licht einmal auf einen neuen 
Leuchter zu jtecken, der jeinen Glanz den Menſchen unjerer 
Tage vielleiht deutlicher werden läßt. Ic hoffe, dag auch 
Schule und Kirche von diefer neuen Form, in der ihnen hier 
die Worte Jeſu geboten werden, Gebraud) machen können und 
werden, 


1: 


Jejus. 


1. Jeſus hat wie alle Großen, die über die Erde gegangen 
jind, das Bewußtjein feiner Sendung gehabt. Nach unjeren 
Berichten ijt es in dem Augenblick über ihn gekommen, da er, 
hingerifjen durch den Eindruck des mächtigen Bußpredigers, 
der am Jordan taufte, und den er auch jpäter nod), als er 
längjt jeine eigenen Wege ging, den Größten der vom Weibe 
Geborenen genannt hat, jfih der Taufe unterzog. Es aeht 
nit an, diejfe Erzählung darum in das Reid) des Mythus 
zu verweijen, weil aud) bei anderen Religionsitiftern, Pro- 
pheten und Helden Berufung und Derjudung und oft mit 
noch deutlicheren mythijhen Zügen, als in den Evangelien die 
Gottesjtimme und die Worte des Teufels jind, berichtet 
werden. Dijionen arbeiten auch mit mythiſchen Bildern. Aber 
wie auch die Stunde gewejen jein mag, in der zu ihm der Ruf 
Gottes kam: jein ganzes Leben ijt ihre Folge, und über all 
feinen Worten liegt ihre Kraft, die jiegende Kraft dejjen, der 
redet, „wie einer, der Dollmadt hat und nicht wie die Schrift- 
gelehrten“. 

In diejem Bewußtjein feiner Sendung kämpft er mit der 
Derjudhung, die verliehene Dollmadıt zu verwenden, um den 
Hunger des eigenen Leibes zu jtillen, mit der Derſuchung, ſich 
durch ein gewaltiges Wunder den Glauben des Dolkes im 
Sturme 3u erobern, mit der Derjudung, ji mit gewaltigen 
Taten die Welt zu erobern. Kein Augenblik des Zweifels, 
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daß er das alles könne, er, der Gottesjohn. Und jo liegt es 
über allen anderen Worten: „Selig, wer nicht an mir Anjtoß 
nimmt!“ Ihn jelber macht es nicht irre, daß ihm äußerlich 
noch alles fehlt, was der Meſſias haben foute. Und wenn die 
Gerechten ihn nicht annehmen; er weiß, daß er ein Arzt ijt, 
von Gott gejandt. Und wenn die Weijen und die Klugen ihn 
nicht hören, das macht ihn nicht irre daran, daß er den Dater 
kennt, er allein — und er jelber ein Geheimnis, das nur der 
Dater Rennt. Und den Menſchen, die noch heute meinen, er 
habe eigentlih nichts Ieues und nichts Großes in die Welt 
gebracht, jet er heute noch lächelnd fein Gleihnis vom Schrift- 
gelehrten, aber auch voll Leidenjchaft jenes jtolze Wort vom 
neuen Wein und den alten Schläuden entgegen. 

Und als dann der Widerjtand wuhs und der Haß der 
Menſchen nicht bloß ihn jelber verfolgte, jondern aud feine 
Friedens- und Freudenbotjchaft in eine Saat der Zwietradjt 
ummwandelte, da ijt ihm in aller Sorge und Angjt nie das 
jtolze Bewußtjein feiner Sendung von Gott verloren gegangen. 
Das Licht muß doc) leuchten! Und gerade in diefer Zeit, da 
der Widerjtand jo wuchs, daß er fein Leiden immer näher 
kommen jah, haben ſich jeine Jünger zum erjten Mal zu ihm 
bekannt, und aus ihrem Munde kommt ihm jenes: „Du bijt 
Chrijtus“ wieder entgegen, das einjt wie „Du bijt mein lieber 
Sohn“ aus dem Munde Gottes ihm erklungen war. Die 
paar Sprüche aus den legten Tagen, die ans Ende des erjten 
Abſchnitts gejtellt find, zeigen uns noch, wie jtol3 er feinen 
Feinden gegenüberjteht und wie er fie mit Humor behandelt, 
da jie aus den Rufen der Gafjenjungen ihm Angjt maden 
wollen vor der Strafe der Römer. Die Gewalt der Stunde 
jeiner Sendung ließ ihn ihrer Angjt lachen. 

Selige Zeiten find es troß allem: Gott ijt nahe. Gott hat 
ihn gejanöt in le&ter Stunde. Und jo liegt es über all jeinen 
Worten, aud) über denen, die nidyt in diejem erjten Abjchnitt 
jtehen. JIejus hat ſich zugetraut, den Menſchen zu jagen, was 
gut und böfe ſei. Er hat das Gericht geweisjagt und ijt der 
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irdiſchen „Gerechtigkeit“ in den Arm gefallen. Er hat 
Menjchenleben aus der alten Bahn geworfen und ihnen eine 
neue Ridytung gegeben. Alte Sünden hat er vergeben und 
neue Kraft zum Guten geweckt; alte Werte hat er zerjtört und 
neue, wahre an ihre Stelle gejeßt. 

Die Form, in die ſich dieje königliche Haltung Jeſu kleidet, 
ijt gleihgültig. Ob er ſich als Gottesjohn, mit dem Dater wie 
ein Kind in Derbindung jtehend, erlebt hat, ob Gottesjohn, wie 
Ehrijtus-Mejjias, ihm nur ein VName für den kommenden 
König des Dolkes war; ob er ſich für den Menſchenſohn ge- 
halten hat, der auf den Wolken des Himmels mit den 
Engeln kommen werde, oder nur für einen Propheten — 
all das iſt unwidtig gegenüber der Tatſache, daß die 
legte Gewißheit feiner Sendung und jeiner endgültigen 
Kenntnis des Dejens und des Willens Gottes über all jeinen 
Worten liegt. Unwidtig vor allem aber gegenüber der Art, 
wie er jeine Sendung verjtand. Hielt er jih für den Sohn 
Gottes, jo rang er es „dem Teufel“ ab, daß er nicht jid) jelber 
dienen und jeine Macht nicht mißbrauden dürfe, äußerlich 
ſich Menjhen und Reich zu erobern. BHielt er fih für den 
himmliſchen Menjhenjohn — aud) der Menſchenſohn ijt nicht 
gekommen, ſich dienen zu lajjen, jondern zu dienen bis zum 
Tod! Dienen, predigen, von innen heraus Menjhen neu zu 
Ihaffen, jo verjtand er feine königlihe Aufgabe. „Dazu bin 
id) ausgegangen“. — Und gerade zu denen, die am meijten 
der Hilfe bedürfen. Die Kranken bedürfen des Arztes — 
darum geht er Zu den Ausgejtoßenen des Dolkes, zu denen, die 
das Dolk Sünder nennt, weil fie es aufgegeben haben, inner- 
halb diejes Religionsjyjtems zu leben, das für Leute mit Geld 
und Seit für taufend Opfer und Zeremonien gut war, aber 
nit für die Armen und die Elenden. Er freut ſich, daß die 
Unmündigen das Evangelium annehmen — fie brauchen einen 
Mund, der für fie jpridt. Die Mühfeligen und Beladenen 
lädt er zu ſich oder zu der Weisheit, die durch ihn erlöfend 
kund wird. Das ijt fein Königtum: alles zu ſuchen, was ver- 
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loren ijt und alles zu jegnen. So hat er jeine Sendung ver- 
ſtanden. Und jo haben ihn die Elenden damals und zu allen 
Seiten verjtanden. Und doch ſchließlich aud) die Starken und 
Guten. 

2. Bei alledem hat Jeſus nit ſich jelbjt verkündigt, 
jondern jeine Sade, das Gottesreidh. Wenn man will, 
kann man all feine Worte unter die Frage jtellen: „Die muß 
der Menſch jein, der in das Reich Gottes eingehen kann?“ oder, 
wie es der reiche Hlann im Evangelium jagt: „Was muß id) 
tun, daß ich das ewige Leben ererbe?“. So ijt die ganze Bot- 
Ihaft Jeſu eingejpannt in die Formen der Hoffnung jener 
Tage, in denen jein ganzes Dolk auf das Erjheinen des 
Dlejjias wartete und Johannes der Täufer im Geijte jah, wie 
jhon den Bäumen die Azt an die Wurzel gelegt war. 

Denn das ijt aud) die Meinung Jeſu, wenn er vom Gottes- 
reich jpriht: die Erwartung, daß eine neue, herrliche Welt 
kommen wird, eine Welt, in der Gott herriht und Gottes 
Wille gejhieht. Der Satan, der jegt noch von den Reihen 
der Welt und ihrer Herrlichkeit jagen darf: Dies alles will 
ih dir geben, wenn du mid) anbetejt, wird gejtürzt werden; 
und alle Hot, Krankheit und Aual, aber aud) alle Unbarm- 
herzigkeit, Gewalttat und Derführung mit ihm. Darum ijt 
die Botjchaft vom Gottesreid) Derheigung und Drohung, Selig 
jeid ihr! und Tut Buße! Es ijt das höchſte Gut, für das man 
alles opfert, und die ſchreckliche Überrafhung der Sicheren, 
die heute wie „in den Tagen Noahs“ ejjen und trinken, freien 
und ſich freien lajjen. 

Man hat diefen Gottesreihsagedanken gerne vergeijtigt. 
Zumal das Wort £R. 17, 20: „Das Reid) Gottes kommt nidit 
mit äußerlichen Gebärden, man wird auch nicht jagen: Siehe 
hier oder Siehe da! fondern das Reich Gottes ijt inwendigq in 
euch!“ muß immer wieder dazu dienen, um alle anderen Worte 
Jeſu zu bloßen Bildern verblafjen zu lafjen. Allein das Wort 
iſt doppeldeutig. Man kann es aud) überjegen: „Das Reid 
Gottes kommt nidht unter Beobadjtung (jo dag man jein 
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Kommen berechnen könnte, ſondern plötzlich) ... es iſt auf 
einmal mitten unter euch!“ Jedenfalls darf man ein ſolches 
doppeldeutiges Wort nicht benutzen, um die klaren Worte zu 
mißdeuten. Klar find aber neben den in dem Ebſchnitt vom 
Gottesreid; angeführten Sprüchen auch noch das Abendmahls- 
wort, in dem Jejus davon jpridt, daß er wieder mit jeinen 
Jüngern vereint vom Gewächs des Weinjtoks trinken werde, 
und das Wort an den Hauptmann von Kapernaum, in dem 
Jeſus jagt, daß man im Gottesreich mit Abraham, Iſaak und 
Jakob zu Tiſch liegen werde. 


Aber freilich, ſolche Tafelfreuden waren ihm nicht, wie 
Muhammed das wejentlide, und feine Phantafie hat nit 
bei ihnen verweilt, wie die des Arabers, der erjt poetijch wird, 
wenn er auf fie kommt. Weſentlich war ihm, daß die 
Menſchen ſich bereiten jollten, das Herrliche zu hauen. Denn 
es gehört nur denen, die reines Herzens find, Friedensitifter 
in einer Welt der Gewalttat und Barmherzige, wo jo viel Un- 
barmherzigkeit regiert. Es gehört den Kindlihen und doc) 
eben darum, weil es jo jhwer ijt, mit Kindesaugen in die 
Welt zu ſehen, den Tapferjten. 


Und weil es wejentlid Innerlikeit ij, Rann es in 
jeinen Anfängen aud jet jhon auf der Erde fein. In der 
Gemeinjchaft feiner Jünger, die Jeſus den Reihen der Welt 
entgegenjegt und die er auf ein anderes Geſetz aufbaut als 
dieje Staaten, die nur verbieten, dem anderen anzutun, was 
man ſich jelber nicht angetan haben will. Das Gottesreid) 
iſt aber auch überall, wo vor dem Gottesgeijt die Geijter der 
Krankheit weihen. Da jieht Jeſus „den Satan wie einen 
Blig vom Himmel fallen“, an dem er herrſchte. Und find dieje 
Einfänge des Gottesreihes auch verborgen wie das Stück 
Sauerteig, das die bakende Frau in drei Maß Mehl miſcht, 
klein wie ein Senfkorn, — Jeſu Auge fieht aus dem Rleinen 
Korn jchon den großen Baum erwadjen, in dejjen Zweigen die 
Dögel des Himmels wohnen können. 
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3. Unter der Hülle dieſer Botſchaft vom Gottesreich mit 
feinen phantaftijhen Hoffnungen und Drohungen, mit jeinem 
Menſchenſohn auf den Wolken des Himmels und dem Gefolge 
von Engeln, mit dem Sturz des Satans und der Fludit feiner 
Schar, tritt eine neue Religion, ein neuer, le&ter 
Gottesglaube und ein neues, höchſtes Menjchenideal in die 
Weltgeſchichte ein. Und in der Art, wie beide aufeinander 
bezogen jind, vollendet ſich die große Linie fittliher Entwice- 
lung der Religion zu einer Erlöjung, die den Menſchen über 
den Feind, der von draußen kommt, über das Leid, und über 
den Gegner in der eigenen Brujt, über die Schuld endgültig 
jiegen läßt, die ihn in der Erfahrung der Dergebung Gottes 
einen neuen Lebensanfang, Kraft und Hilfe zu allem Guten, 
Schuß und Schirm vor allem Argen gewinnen läßt: die jitt- 
lie Erlöfungsreligion. 

Weit unter diefem Gott, der feine Sonne über 
die Böjen wie über die Guten aufgehen läßt und 
feinen Regen nicht nur den Gerediten, ſondern aud) 
den Ungerediten jegnend auf die Felder jchickt, jtehen 
die alten Götter der polytheijtiihen Religionen, dieje 
Willkürwejfen und Übermenſchen im jeligen Blau über 
den Wolken. Weit unter ihm aber aud) der jüdiſche Gott 
der Gerechtigkeit, den fo viele nod) heute für den Chrijtengott 
halten, nachdem jie ihm das Dogma der Dreieinigkeit — frei- 
ic oft nur in ſehr modernijierter Dünne — hinzugefügt 
haben. Gerade an dem Dater und dem Bruder des verlorenen 
Sohnes hat Jejus dieſe beiden Ideale der Güte und Geredtig- 
Reit jharf Rontrajtiert. Und das Gleichnis von den Arbeitern 
im Weinberg zeigt, wie Gott nicht bloß über die Geredjtigkeit, 
die jedem das Gleiche gibt, jondern auch über die Billigkeit, 
die für jeden das Seine verlanat, weit hinaus ijt. Damit ijt 
auch das Problem der Theodicee für diejen Gottesglauben 
überwunden. Gerade an der „Ungeredtigkeit“ Gottes foll der 
Menſch jehen, was göttliche Dollkommenheit, was wahre Güte 
it. Daß diefer Gott der alles vergebenden, den Sünder 
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juhenden Liebe auch die hödjte Ehrfurdt im Menſchen auf- 
wachen läßt, das ijt freilich Jejus ebenjo gewiß. Gott ijt ihm 
auch die unendliche Heiligkeit. Und wehe dem Mlenjden, der 
mit ihm rechnen wollte! Wenn ihr alles getan habt, was ihr 
zu tun ſchuldig jeid, jagt: Wir jind unnüße Knedhte. Yur 
unſere Shuldigkeit haben wir getan. Der jüdiſche Gott, mit 
dem der Gerechte fid) in eine Gerichtsverhandlung einzulajjen 
aedenkt, ift ihm viel zu klein. Aber aud) dieje letzte Gottes- 
furcht ift erlöfend, wie die Liebe, denn jie macht frei von jeder 
Menjchenfurdt. 

Auch von jeder Sorge. Höhere Sorge muß der Menſch 
haben als die um Nahrung und Kleidung. Yur eins joll fein 
Herz füllen: das Trachten nach dem Gottesteih. So über- 
windet Jeſus das Problem des Leidens, das für jo viele Reli- 
gionen das Wejentliche it. So — und mit dem Gedanken der 
allgegenwärtigen Liebe des Daters, der die Dögel nährt, die 
keine Scheunen haben, und die Blumen Rleidet, herrlicher als 
Salomo. Es ijt, als ob Jeſus gar nicht ſähe, wie aud) die 
Dögel jterben und die Blumen welken. Er jah es wohl. Aber 
es war ihm alles Gottes Tat — und darum groß und gut. 
Dann trat das Leid in fein eigenes Leben. Und es galt zu 
bewähren. Im legten Abjchnitt wird er uns jelber jagen, wie 
er des Propheten leidensvolles Schikjal bis zum Tode ge- 
tragen hat. 

Dom Derkehr mit Gott, der jeder Religion ihr Gepräge 
gibt, ijt bei Jejus nur das Gebet ausgebildet. Mag er 
aud noch aeopfert haben, mag ihm das Opfer auch noch zum 
Bilde jeines Todes geworden jein, es war ihm nicht wejent- 
lid. Seine Worte über das Gebet laufen in zwei ſcheinbar 
ganz entgegengejegten Richtungen. Fajt jheint es, als made 
jein Wort wider das Plappern jedes Beten unnötig und un- 
möglih: Euer Dater weiß, was ihr bedürft! Und auf der 
anderen Seite mahnt er doch wieder jelbjt zum anhaltenden 
Gebet und ijt der Überzeugung, daß, wer betet, das Unmög- 
Tihe möglih maden kann. Man wird gut tun, daran zu 
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denken, daß er Rein ausgeklügelt Budy war, jonvern ein 
Mann des Lebens, der vor jehr verjhiedenen Menſchen jtand. 
Und dann: So gewiß es ihm ijt, daß es zwiſchen Gott und 
Menſch nicht der Worte bedarf, jo jelbjtverjtändlich ijt es ihm, 
daß ein Kind mit all jeinen Anliegen zu jeinem Dater geht. 
Er war aud) gar nicht jo übergeijtig und naiv genug, um das 
tägliche Brot nicht zu vergejjen. Hur ijt jedes Gebet, das den 
Dater zu etwas zwingen zu müjjen meint, was er jonjt nicht 
tun würde, für ihn ausgeſchloſſen gewejen. 

Ebenjo doppeljeitig find JIeju Äußerungen über die Atrt, 
wie ſich Gott dem Menſchen offenbare. Er jcheint oft noch 
ganz auf dem alten primitiven Dunderjtanöpunkt zu 
jtehen. So wie er das Wunder, d. h. aber das Außergewöhn- 
lihe und Übernatürliche, in feinen Heilungen erlebt zu haben 
alaubt und ſich jtets im Kampf mit dem Reidye böjer und ſchäd— 
licher Geijter jieht, ja fih auf feine Siege über Satan beruft, 
jo deutlid Hat er die zwei großen und entjcheidenden Ge— 
danken ausgefproden, die das Wunder jeiner alten Bedeutung 
in der Religion entkleiden. Er hat in der Gejhichte vom 
armen Lazarus den Dater Abraham jagen lafjen, daß das 
Wunder troß aller Sehnjudht, die es herbei wünjcht, doc) 
noch niemals einen überzeugt hat. Und er hat gejagt, daß 
jolhes Wunderverlangen jogar das Zeihen eines jhlehten 
Herzens jei, eines Herzens, das nicht auf die Stimme hören 
will, die in ihm für das Gute und für Gott jpricht, jondern 
das erjt äußerlich verjihert jein möchte, daß es die Opfer, die 
das Gute von ihm verlangt, auch nicht umjonjt bringe. Er 
jelber hat die Offenbarung Gottes deutlic genug nit im 
Wunder, nicht einmal regelmäßig in jenen Stunden der 
Derzückung, wie bei der Taufe, erlebt, ſondern überall und in 
allen Rleinen Dingen des Lebens: im Saatfeld und bei den 
blühenden Lilien, bei der Frau, die den Teig madt, und den 
Kindern, die auf der Gajje jpielen. Überall zeigt ihm fein 
Gott jein Gejhik und wie er feine und anderer dunkle 
Zebenswege erleichtern will. 
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4. Und dem Gottesglauben entſpricht das Menſchen— 
ideal. Es leuchtet ja auch in allen Gejhichten von Gott 
und in allen Worten Jeſu überhaupt, und was in dem Aib- 
ſchnitt über die Jünger fteht, iſt auch nur eine bejondere Zu— 
ſpitzung der Gedanken ihres Meijters für ihre bejondere Auf- 
gabe, und oft nicht einmal das, fondern ganz allgemein ge- 
ſprochen. 

Auch hier iſt ein üußerſtes erreicht: Die unbedingte Hin- 
gabe an das Gute, heroiſche Tapferkeit und Selbſtüber— 
windung, Ausreißen des Auges, das uns verführen will, eine 
Wahrhaftigkeit, die Reine Shwüre kennt und braudt, Taten 
nicht Worte — das leuchtet jo jtark in feinen Worten auf, daß 
viele es immer wieder mit der Askeje verwedjeln und Jeſus 
darum in die Reihe der Budöhas einrüken wollen. Es ijt 
anders gemeint, es ijt die Forderung des unbedingten Opfers 
für das Gute. 

Und inhaltlid) ijt diefes Gute die Liebe. Jene Liebe, deren 
Muſter ihm Gott ijt, die ji) in Dergebung und Derjöhnlichkeit 
auswirkt, die zum hödjten Opfer für den anderen bereit 
madt und Dienjt ijt bis zum Tod. Auch hier ijt ein der 
Menſchheit Unüberbietbares erreiht. Indem Jeſus wirklid 
Liebe verlangt, hat er die fittlihe Forderung über Wohlwollen, 
Barmherzigkeit und Gejinnung hHinaus vertieft bis zum 
Affekt. Davor hat jelbjt die Stoa Halt gemadt, die ihm 
ſonſt gleihkommt in der Ausdehnung des fittlihen Gebotes 
über die nationalen Schranken hinaus auf den Menjchen. 
Und endlich hat er nicht bloß dem Dolksfeinde, fondern auch 
dem Gottesfeind, dem „Sünder“ und „Böjen“ gegenüber vie 
gleiche Liebe gefordert — und gelebt. Das war das Iekte, 
wozu die Liebe gelangen konnte. Noch heute vermögen ſich 
die chriſtlichen Kirchen und Parteien nicht zu diefem Stand- 
punkt aufzufjhwingen, obwohl fie jeinen Hamen tragen. 

Jeſus hat aber nicht bloß ein letztes Ideal aufgerichtet, 
jondern damit auch den Menſchenwert unendlich erhöht, den 
Wert jeder einzelnen Menſchenſeele. Denn während die 
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antiken Menjhenwertungen nah Reichtum, Macht, Bildung, 
vrornehmer Geburt und Schönheit immer nur Einzelnen zu— 
kommen und die Maſſen Hinuntertreten in die Wertlofigkeit 
des Banaujen- und Sklaventums, ijt die Liebe allem mög- 
lid, was Dlenjhenantlig trägt. Und darum war es Jeſu 
gewiß, dag der Menſch, der Schaden nimmt an feiner Seele, 
nichts aus der ganzen Welt zu geben vermödte, was diejen 
Derlujt wieder gut machen könne. 


5. Wird die fittlihe Forderung fo hoch, wie fie in Jeſu 
Morten ijt, jo wird fie unmöglid, als fittlihde Forderung 
nämlid. Liebe, das heißt Freude am Menſchen, und Der- 
trauen auf ihn, kann ich weder mir noch anderen anbefehlen. 
Ic habe dieje Freude, diejes Dertrauen, oder habe jie nidt. 
Daher haben aud Eihiker wie Kant, die den Menſchen auf 
feinen Willen und das Sittengejeß jtellen, auf die Liebes- 
forderung verzichtet, ja fie geradezu für unterjittlih erklärt: 
wider die Neigung joll man das Gute tun. Aber jeder weiß, 
daß man dem Menſchen erjt dann in Wahrheit mit dem Guten 
quttut, wenn man ihm nicht einen ſittlichen Willen zeigt, 
jondern wenn er unmittelbar und, ohne daß wir’s wollen, aus 
uns Liebe jpürt, die ihm entgegenkommt und der es eine 
Freude ijt, das Gute ihm tun zu können. Kann man ji 
nun nicht mehr zur jittliden Forderung zwingen, weil fie 
über die Sphäre des Erzwingbaren hinausliegt, jo muß fie 
uns entweder jelbjtverjtändlidh jein oder zur Derzweiflung 
treiben. Selbjtverjtändli aber ijt die Reinheit und die 
£iebe im Sinne Jeju wohl nur den allerwenigjten. Er jelber 
hat ja von fih gejagt: Einer ijt gut, Gott allein. Und die 
99 Gerechten neben dem einen Derlorenen haben dod auch 
ion in ihrer Maffenhaftigkeit einen ſpöttiſchen Beigeſchmack. 
Bliebe aljo dem Menſchen die Derzweiflung, wenn es nit 
einen Weg gibt, auf dem der Menſch ji bis in die Tiefen 
jeines Affektlebens umgejtalten kann. Eben diefen Des 
aber ijt Jeſus mit den Menſchen gegangen. 
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Affekte können nur von ſtärkeren Affekten ausgebrannt 
werden. Weder der fittlihe Wille, no; der Äußere Swang 
vermögen einen Menjhen umzugeitalten. Jejus hat das 
nicht fheoretiſch gewußt, aber unmittelbar gefühlt; und jein 
ganzes Reden und Handeln, die Art, wie er mit Menſchen 
war, läuft darauf hinaus, fie durch den einen gewaltigen 
Affekt der Reue zu neuen Menſchen zu machen. Sein Dort: 
Tut Buße! hat er nicht bloß in die Welt hinausgerufen. Sein 
ganzes Sein und Handeln ijt nichts anderes, als in den 
Menihen Buße erwecken. Ein paarmal it uns in den 
Evangelien erzählt, wie er das vermochte, am jhönjten in der 
Gejhihte von der Ehebrederin. Wie fie da alle hinweg- 
ichleihen, die eben noch richten wollten, getroffen von jeinem 
einfahen Wort: „Wer unter euch ohne Sünde ijt, der werfe 
den erjten Stein auf fie...“ Aber aud) die Geſchichte von 
der großen Sünderin zeigt, wie er den Pharijäer jo gerade 
heraus bejhämt und wie zart er diefe Frau wieder empor- 
gehoben hat, nahdem fie unter dem Eindrud jeiner Reinheit 
und jeiner Güte zufammengebrodyen war. So hat jie in ihm 
gelernt, was Sehnſucht nad) dem Heiligen und wie bei Gott 
Dergebung zu finden ij. Und den Rleinen Zachäus hat 
Jeſus durdy die Freude ebenjo zu einem neuen Menſchen ge— 
madt, wie die anderen durd) jeinen Ernjt. Es jtrahlte von 
ihm etwas aus, das den Menſchen „zur Buße und zum Glauben 
gereichte“. Meiſt ijt uns das nicht erzählt, denn das Intereſſe 
der Evangelijten haftet an jeiner Perjon, niht an dem, was 
die andern erlebten. Aber man leſe noch die Geſchichte vom 
Schalksknedt, wie da Petrus zu ihm kommt, nicht wenig 
ſtolz, daß er ſchon jo weit ijt, dem Menjchen, der ihn beleidigt 
hat, zu vergeben, ja jiebenmal zu vergeben. Und wie er 
Jeſus fragt: „Herr, ift’s genug, fiebenmal .. .?“ Er er- 
wartet wohl ein Lob feiner Tugendhaftigkeit. Da fährt wie 
ein Bliß das j&neidende Wort auf ihn nieder: „Nicht jieben- 
mal — jiebzigmal jiebenmal!“ Und dann dieje Gejhichte 
vom Schalksknecht, die zu hören man rot wird. Denn in Geld- 
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jeden jind wir alle joweit, einen jolhen brutalen Menſchen 
zu veraditen, der auf jeinem Schein bejteht und dem armen 
Tropf, der ihn anfleht, die paar Mark erpregt, wo ihm eben 
Millionen gejhenkt worden find. Das ijt ſchmutzig — nicht 
wohr? Aber wenn ſich's um die Ehre handelt, die uns jo 
Rojtbar ijt: da vergeben? ... 

Und jo find im legten Abjchnitt all die Geſchichten anzu- 
jehen, in denen Jeſu Drohrede den Menſchen erjt einmal 
dazu führen will, zu erſchrecken. Sein heiliger Zorn foll den 
Menſchen erjhüttern. Aus diefem Schrecken joll Selbitbejin- 
nung werden, und aus der Selbjtbejfinnung Scham. Nicht 
minder iſt's jo mit den höhnijchen, bitteren Worten, in denen 
Jeſus immer wieder ſagt: „Wenn ihr wenigjtens klug wäret!“ 
Und all die ironijhen Bilder und Gleichnifje, fie jollen den 
Menſchen an ji jelbjt irre madıen, bis er ſich ſchämt und 
ein anderer wird. So jind alle Worte Jeſu bald ein Locken 
mit dem Guten und Großen, bald ein Bejhämen mit dem, 
was, menjhlid-allzumenihlid, uns Zuerst gar nicht jo 
jhleht oder vielleiht ganz richtig dünkte. Man Ieje einmal 
wieder die Gejdicdhte vom verlorenen Sohn oder von den 
Arbeitern im Weinberg darauf hin durd), und man wird die 
Größe diejer „Pädagogik“ erkennen. 

“ So wird aus Begeijterung und Scham der neue Menſch 
gejhaffen, der mit neuen Affekten Welt, Menjd und Gott 
umfaßt. Das ijt die Erlöjung. 

6. Die alte Religion mit ihren äußerliden Heilig- 
tümern jinkt vor folder Innerlihkeit und vor ſolchem Neu— 
werden in Hichts. Jejus ijt Rein Reformer gewejen. Er hat 
ausdrücklich das Gejeß fejthalten und auf feinen wahren In- 
halt bringen wollen, ja er hat jelbjt von der äußerlihen Ge- 
jeglihkeit feiner Gegner, der Pharijäer, gejagt, daß man nad 
ihren Worten handeln könne, freilicdy nicht nad) ihren Taten. 
Und dod), wie er das dann verjtand, „das Gejeß erfüllen“, und 
wie er im Konflikt feine Stellung nahm, wenn die alten 
Heiligtümer jeines Dolkes ſich gegen ein Leben in Güte und 
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Menſchendienſt ftellen wollten, das zeigt, wie weit hinter ihm 
die alte Religion lag. Es ijt ſchlechthin unbegreiflid, wie 
man immer wieder die Behauptung wagen Rann, daß Jejus 
nicht anderes gehabt habe, als die jüdiſchen Schriftgelehrten 
jeiner Zeit auh. Das ijt entweder Tendenz oder Unkenntnis 
des Talmud und der Jeſu gleichzeitigen Literatur. Gewiß, 
einzelne innerliche und freie Worte finden jid) auch dort. Aber 
das Ganze! Man jagt immer wieder, aud) der Talmud jei jo 
„human“, daß er den Saß enthalte, daß Lebensgefahr den 
Sabbat brede. Aber man leje einmal das ganze 8. Kapitel 
des Traktats Joma, in dem jener Saß jteht. Hier ein Stück 
daraus! 

„Am Derjöhnungstage ijt es verboten, zu ejjen, zu trinken, 
ſich zu waſchen, zu falben, die Sandalen anzuziehen... 
Der da it am Derjöhnungstage jo viel, als eine große, ge- 
trocknete Dattel beträgt, jie jelbjt zuſammen mit ihrem Kern, 
und wer da trinkt jo viel, wie ein Schluck beträgt, der madıt 
ſich Shuldig. — Alle Speijen (die jemand etwa nad) und nad) 
ejjen würde) werden zujammengeredhnet zu dem Quantum 
einer getrockneten Dattel, und alle Flüjjigkeiten werden zu- 
jammengereäinet zu foviel, als ein Schluk beträgt. Wenn 
jemand abwedhjelnd ißt und trinkt, jo rechnet man nicht zu- 
jammen. . . . Ein Kranker, dem gibt man zu ejjen auf 
Grund von Ausjagen der Kundigen. Sind dort keine Kun- 
digen, jo gibt man ihm auf Grund feiner eigenen Aus- 
jage. ... Wen ein toller Hund gebifjen hat, dem darf man 
am Derjöhnungstage nicht zu efjen geben von dem negartigen 
Lappen der Leber desjelben (das war das Heilmittel; man 
gibt es nicht, weil ja nicht unmittelbar Lebensgefahr vor- 
handen ijt). Rabbi Matjah ben Chereſch gejtattet das. 
Deiter jagt Rabbi Matjah: Der Schmerz empfindet in feinem 
Munde, dem darf man Medizin auflegen am Sabbat, weil 
Lebensgefahr vorhanden ift, und jede Lebensgefahr den Sab- 
bat aufhebt. — Iſt auf jemand ein Bauwerk zufammen- 
gejtürzt .. ., jo räumt man weg. Trifft man ihn noch Iebend 
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an, jo räumt man weg (jo weit, daß er jeine Naſe frei hat); 
war er tot, jo läßt man ihn liegen“ ujw. ujw. 

Es gehört viel Mut oder viel Unwijjenheit dazu, in joldhem 
Wuſt Jeſu Geijt zu finden. Und jo ijt esüberhaupt. Dort das 
Rechnen und Feiljhen um den Buchſtaben des Gejeges und dann 
wieder das hinterlijtige Umgehen des Budjtabens, wenn er 
einem gar zu unbequem wird, wie das Jeju Dort über Sabbat- 
heudelei zeigt, — hier die Geradheit einer reinen und 
nur im Guten und Ganzen alücklihen Seele, die ſich empört 
über all dieſe ſchändlichen Heiligkeiten, die jih zwiſchen Menſch 
und Gott und Menſch und Menſch jtellen. Das ijt es, was 
Jejus von diejer Gejeglichkeit trennt und eine neue Stufe 
der Religion, die fittlihe Erlöjungsteligion mit ihm be- 
ginnen läßt. Er hat mit feinem Grundjas, daß nichts, was 
von außen kommt, den Menſchen unrein oder heilig machen 
kann, ein für allemal dem Menſchen die Wahrheit gejchenkt, 
daß heilig allein nur ijt der aute Wille. Er hat aber freilid 
noch mehr aetan und den Menſchen aezeiat, wie jie diejen 
guten Willen bekommen Können, von innen heraus neu ge- 
jhaffen. Hein, vielmehr, er hat diefe Neuſchöpfung begonnen, 
und ein Strom von Leben ijt mit ihr in der Menſchheit auf- 
gebrochen. 

7. Ieju Evangelium ijt individualiftiih. Freilid) enthält 
die Dredigt vom Gottesreih, von der Rommenden neuen 
Melt, auch eine Hoffnung für das Ganze, und neue Menſchen— 
gemeinjchaft blühte um ihn her auf: Menſchengemeinſchaft im 
Höchſten, in dem neuen Gott und dem neuen Ideal. Jeſus hat 
die Gemeinjhaft jeiner Jünger, wie wir jahen, aud unter 
diefem Gejichtspunkt gejehen. fiber fonjt hat Jeſus von 
menjhliden Gemeinjdaften Gütern und 
Ordnungen faſt nur geredet, wo er jein neues Derjönlid)- 
Reitsideal im Konflikt mit ihnen erlebte. Da hat er mit rück— 
jihtslojer Kraft das Opfer aud der köftlihjten Güter und 
aud) der innigjten Gemeinihaft gefordert. Will die Ehe den 
Menſchen der Aufgabe fürs Gottesreihh entfremden, will die 
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Familie fi zwifhen ihn und feinen göttlichen Beruf jtellen, 
will das Daterland Gewalttat zur Wiedererlangung jeiner 
Freiheit — überall heißt es: abtun und rein bleiben! 

Man hat oft diefe Stellung Jeſu als Askeje bezeichnet. 
Das ijt eine ſchwere Derkennung dejjen, was Jejus gemeint 
hat und führt zu einer völligen Begriffsverwirrung im Sitt- 
lien. Don Askeje ijt dort zu reden, wo der Menjch von all 
dem fich prinzipiell Iöft, weil es unter ihm liegt, weil es zu 
dem Gemeinen, Materiellen gehört, das eine ſich zur Gottheit 
wendende Seele nicht befleken darf. So aber ijt's bei Jeſus 
nidt. Er hat die Ehe heilig gehalten, nicht verworfen, er 
ift für die jtrenge Monogamie mit ganzer Kraft eingetreten; 
nicht hat er Trennung der Ehe gepredigt. Und er hat durch 
das Schwere, das er dem Menſchen, vor allem dem Mann, 
mit diefer Forderung auferlegte, die Menſchheit, und vor 
allem die Frau, mehr erhöht, als irgend ein Mönd) oder Asket 
es mit feiner Heiligkeitsforderung je getan hat. Er hat die 
Kinder geliebt und geherzt. Er ijt für jein Dolk in den Tod 
gegangen, als ein Opfer für die Dielen, die im Unverjtand 
gegen ihn wüteten. Er war Rein Asket. Nur vom Geld hat 
er asketiſch geſprochen; aber mehr verädtli und höhniſch 
als mit Klagen über die Dergänalichkeit des Erdenautes. 
Und die jittlihen Gefahren des Mammons, der nicht bloß 
den Reihen zum Opfer unfähig madt, fondern aud; dem 
Armen Sorge und Heid ins Herz wirst, hat er viel jtärker be- 
tont als jenen Gedanken von den Schäßen, die Motten und 
Koſt freſſen. 

Freilich in dem Sinn iſt Jeſus nicht national (und erſt 
recht nicht konfeſſionell) geweſen, in dem unſere Überpatrioten 
es ſind und in dem das antike Dolksideal ſich verjtand. Diel- 
mehr geht, wie die Kleine Gejhidhte vom barmherzigen 
Samariter zeigt, mit vollem Bewußtjein feine fittlihe Forde- 
rung aud zum Dolks- und Konfejjionsfeind. AI feine Worte 
bezeugen es, daß er im Menſchen den Menjhen fand und 
meinte, nicht den Juden oder Samariter oder Griechen. Er 
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hat ſich auf fein Dolk beſchränkt; für dieſes hat er gearbeitet; 
aber die kleinen Gejhichten von dem, was er mit Heiden er- 
lebte und über fie jagte, zeigen, wie er überwunden ward 
und veritand. Er hat das ſchöne Wort Senekas nit ge- 
ſprochen: „Der Menſch ijt dem Menſchen heilig.“ Aber er hat 
es gelebt. 

Die Aufgabe, ein Gemeinjdaftsleben in Familie und Ge- 
meinde, in Kirche und Staat aufzubauen, das jeinem Geijt 
entjpricht, hat er den künftigen Geſchlechtern hinterlajjen. 
Er hat nur die Freiheit der Kinder Gottes, die Grunökraft 
von all diefem, die Liebe verkündigt und auf eine Herrſchaft 
Gottes in der Welt gehofft. Und wo ihn das Gegenwärtige 
erdrücken wollte, hat er es verneint. 

8. In den Sprüchen Tefu über feine Jüngerundllad- 
folger klingen nod einmal feine wejentlihen Gedanken 
wieder und zeigt ſich noch einmal die Macht feines Wejens 
über andere Menſchen. Gerade hier wird deutlih, wie jtark 
das Gefühl feiner Sendung von Gott in ihm lebte, wie unbe- 
dingt er in das Leben anderer einzugreifen ſich getraut hat, 
aus der Gewißheit heraus, daß es ji für fie um Leben und 
Tod, um Glük und Reinheit, um ewige Seligkeit und ewige 
Derdammnis handele. Hier tritt auch jtärker als jonjt her- 
aus, wie all jeine Forderungen in der Forderung des unbe- 
dinaten Opfers aipfeln. Ja, in diejen Worten, bejonders 
in der Ausjendungstede liegt ein Drang und ein Dorwärts- 
jtürmen, das alles menſchliche Ruhen und Behagen als elend 
und kümmerlich erjheinen läßt. Zu zwei und zwei ziehen 
jeine Boten aus, ohne Geld und Wanderausrüftung, als gelte 
es nur den Gang ins nädjte Dorf, und ijt doc) ein Wandern 
chne Ende und ein Ausjtreuen des Samens über das ganze 
DolR und mit Einjag aller Güter, aller Lieben und des 
ganzen Lebens. 

9. Prophetenjdikjal — jo hat er es jelber jeinen 
Jüngern gejagt und jo hat er es an ſich erfahren, jenes Auf 
und Hieder des Lebens, die hohgehende Begeijterung und das 
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Cauwerden und Verſtummen, jeden Hohn der Welt über den 
wunderlihen Heiligen und die erbitterte Feindihaft, die aus 
dem höhniſchen Laden wird, wenn der Prophet zu wirken 
beginnt; die falſchen Freunde, die jih herandrängen „Zeit— 
genojjen“, all die Maulfertigen und Oberflächlichen, und dann 
die aroße, breite Mafje, die beweglich Unbewegliche. 

Man hat gemeint, er habe die dreifahe Stimmung, mit 
der der ernite Mensch, mit der der Unbedingte, der Prophet, 
jolhes Menjhengedränge und Getue um fid) Her jieht, Zeit- 
lich nadeinander erlebt: erjt die Hoffnung, daß, wenn aud 
noch jo vieles unter die Dornen und Dijteln fiele, dod das 
meijte herrlihe Frucht bringe, dann die Bitterkeit der Ent— 
täuſchung, in der jo viel verjhmähte Liebe jteckt und end- 
lid) jenes gewaltige Wehe, mit dem er die Rechnung zwiſchen 
ſich und feiner Heimat und zwiſchen fih und feiner Mlitwelt, 
vor allem ihren heiligen Autoritäten fließt. Aber man tut 
bejjer daran, das alles nebeneinander zu jehen, und aud) in 
dem beißendſten Spott und in dem furdtbarjten Wehe immer 
noch die Abjiht zu ſuchen, im Menſchen die Reue zu wecken 
und damit das neue Leben zu pflanzen. 

Der jih ans Kreuz ſchlagen läßt als ein Löſegeld für die 
Dielen, wer noch im Tode glaubt, daß fein Blut den neuen 
Bund Gottes mit der Menſchheit weihen folle, der ijt immer 
noch nidt an ben Menſchen verzweifelt, fondern hofft und 
glaubt. Man hat diefe Worte über feinen Tod freilich immer 
wieder Jejus abgejproden, und es ijt hier nicht der Ort, fich 
mit diejen Zweifeln auseinanderzujegen. Sie feinen mir 
alle nit durchſchlagend. Daß er ſein Schickſal kommen jah, 
das Schickſal, das er jeinen Jüngern weisjagte, und das aud) 
ihm ſchon das Schickſal aller Propheten war — das braucht 
nicht erjt jpäterer Glaube ſich ausgedadt zu haben. Und da 
der Kampf in Gethjemane darum nicht unmöglih wird, wenn 
er in anderen Stunden vorher ſich ſchon jeinen Tod innerlich) 
erklärt und zu eigen gemacht hatte, das werden wohl alle die 
finden, denen er als ein Menſch mit feinem Widerjprudy aus 
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allen feinen Worten deutlih geworden ijt. Und die Gedanken 
des Abendmahlstextes find ihm in jenen Pajjahtagen jo nahe 
gewejen, wie uns um Weihnachten unjere jhönen Lieder. So 
deutet er ſich feinen Tod, da ihm das zerbrodhene Brot und der 
ausfliegende Wein das Schicjal feines Leibes und Blutes vor 
die Seele jtellen nad) diejen Pajjahgedanken, als die Weihe 
des neuen Bundes zwiſchen Gott und Menſch. 

Dann kommt das legte Ringen mit dem Tode, nein, nicht 
mit dem Tode allein, fondern mit dem anjcheinenden Unter- 
gang jeiner Sache. Noch einmal kommt alles Lebens- und 
Siegesverlangen; aber jtill und jtark ſchließt diefes Ringen 
mit dem aroßen Wort, das alles Beten jeit diefer Stunde ver- 
klärt hat: „Nicht mein, fondern dein Wille geſchehe!“ 

Don Jeſu Tod wijjen wir nur das Außerlihe. Die ſämt— 
lihen Kreuzesworte find dem Derdadt fpäterer Neubildung 
unterworfen. Er jtarb allein. Die Jünger waren geflohen. 
Don ferne jtanden die Frauen und jahen ihn jterben. Schon 
früh hat menſchliche Phantafie Mutter und Jünger in feine 
Nähe gerückt und die Natur mit ihnen trauern lafjen über 
den Heiligen, der da jtarb. Die Wahrheit war den Menſchen 
zu furchtbar. 


II. 


Die Überlieferung der Worte Jeſu. 


1. Für unfere Kenntnis der Worte Jeſu jind wir wejent- 
lid) auf die drei erjten Evangelien angewiejen. 

Zwar werden in den frühchriſtlichen Shriften 
öfters Worte Jeſu zitiert; aber es handelt ſich da meijt nur 
um Darianten zu den Jejusworten der Evangelien. Das 
einzige wertvolle und neue Stück ijt jenes ſchöne, in der 
Apojtelgefhihte bewahrte Wort: „Geben ijt jeliger, 
als Uehmen“, Apa. 20, 35. 

Aud in den Rejten apokrypher Evangelien, 
d. h. folder, die in bejtimmten Gegenden oder Richtungen der 
Kirde gebraudt, ſich doch allgemeine Anerkennung nicht 
erringen konnten, findet jfih hier und da, wenn auch nur 
jelten ein in unjeren Evangelien nicht gelefenes Wort Jeſu. 
Meiſt aber handelt es ſich um jpätere Weiterbildungen, die, 
wer jich näher dafür interefjiert, in der deutjchen Überjegung 
der neutejtamentlihen Apokryphen von Henneke u. a. 
(Tübingen 1904) nachleſen Rann. UNur ein Wort aus dem, 
nad allem, was wir wijjen, aud ſonſt unjeren drei erjten 
Evangelien ebenbürtigen, Hebräerevangelium ijt jo, daß man 
es von Jejus herleiten Rann und daß es wert wäre, im Ileuen 
Tejtament zu jtehen: „Aie ſollt ihr fröhlid jein, 
— ihreuren Brudernicht inciebeanſehen 

önnt.“ ; 
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Das Johannesevangelium kann mit den drei 
eriten nicht auf eine Stufe gejtellt werden. So viel Anjäge 
aud) in diejen jhon das kommende vierte Evangelium vor- 
ausverkündigen mögen, erjt in diefem hat das Bedürfnis, 
Jeſus vor der Welt, vor Juden und Hellenen, zu verteidigen, 
den ganzen alten Stoff der Überlieferung bejeitigt oder doch 
wejentlih umgejtaltet. Das Ganze ijt das Werk eines 
genialen Mannes, der jih und dem heiligen Geijt, den er in 
jih und in der Gemeinde lebendig jpürte, zutraute, erjt in die 
volle Wahrheit hineinzuführen, ohne daß das Weſentliche dar- 
über verloren gehen werde, was Jejus bejaß. In einem An- 
hang habe ich dieje erjte große Umdichtung der Gejtalt Jeſu 
nach ihren bedeutjamjten Zügen wiedergegeben. Freilich ijt 
dabei Dieles weggeblieben, was gerade gezeigt hätte, wie diejes 
vierte Evangelium nichts anderes ijt als eine Apologie Jeſu 
wejentlich gegenüber dem Judentum. Es fehlen alle Wunder- 
gejhichten, die in diefem Evangelium mit großer Sorafalt 
ausgewählt find; nur ganz gewaltige Dorgänge, die allein be- 
weijend erſcheinen, nicht die Rleinen Beilungen, vor allem 
Reine einzige Dämonenaustreibung bringt der Derfajier. 
Es fehlt auch das ganze Bild der Erzählung von Jeſus, wie er 
bier einfam und unverjtanden durch die Welt geht, nur um- 
geben von den Jüngern, die ihm treu bleiben. Alle Lebendig- 
Reit und Bewegtheit der drei erjten Evangelien iſt geſchwun— 
den; die Juden jhmelzen hier zu einer einzigen großen Maſſe 
zujammen, deren Gejeß Jejus als etwas Fremdes empfindet, 
das ihn höchſtens joweit etwas angeht, als es von ihm zeugt. 
Hit mehr die Sünder und Zöllner, die Armen und Elenden 
umgeben ihn und drägen ſich zu ihm, ihrem Heiland. Hein, 
die Kinder des Lichts, die Gott zu ihm zieht, Rommen an das 
Licht, das mit ihm in die Welt gekommen ijt, und finden das 
Leben, das mit ihm aufitrahlt. 


Die Worte aus Johannes find im Anhang jo zufammen- 
gejtellt, daß jie einigermaßen in ihrer Folge denen aus den 
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drei eriten Evangelien entjpredien. Man empfindet jo leicht, 
wie wohl hier und da nod) das ſchlicht Menſchliche von dorther 
anklingt, wie aber der Mleijter von einer göttlihen Hoheit 
und einem himmliſchen Glanze überjtrahlt wird, wie ihn nur 
der „einzige Sohn“ des Daters haben konnte, der ſich jeiner 
Herrlichkeit voll bewußt, als Erlöjer aus einer anderen Welt 
über diefe Erde wandelt. Diefe ganze wunderjame Erhöhung 
des Bildes aber ruht auf dem Grunde der neuen Frömmigkeit 
der helleniſtiſchen Myjtik, deren Hauptbeariffe Lit und 
Leben, Wahrheit und Freiheit find und die ſich mit Dorliebe 
in den aller Myſtik aeläufigen Bildern des geheimnisvoll 
Sebendigen bewegt. Wie der Wind weht, wo er will, und du 
hörjt jein Saufen wohl, aber du weißt nicht, von wannent er 
kommt und wohin er führt... . Ströme lebendigen Wajjers 
werden von jeinem Leibe fliegen... . Und die Liebe als das 
große, inniggeheime Band, das den Jünger mit dem Sohn und 
den Sohn mit dem Dater verbindet, der mit dem Sohn kommt 
und Wohnung mahen wird in denen, die glauben und lieben. 
Nun iſt das ewige Leben nicht mehr, daß man den Willen 
Gottes tut, fondern „daß fie Did), daß Du allein wahrer Gott 
bijt, und den Du gejandt hajt, Jeſum Chrijtum, erkennen“ — 
jo ſpricht hier Jeſus von ſich ſelbſt! Glauben, das heißt nun 
nit mehr auf Gott vertrauen und von ihm das Wunder- 
barjte erwarten, bis man Berge verjegen kann in jolder Zu- 
verjiht. Glauben, das heißt jet: an den Sohn alauben, den 
Gott gejandt hat. Und Beten, das heißt jegt beten „in dem 
Iamen des Sohnes“. Betet man jo, dann wird man alles 
empfangen. Die Wunder werden kommen, und die Wunder 
jind nun Beweije geworden, wenn auch das neue Wort gilt: 
„selig, die nit jehen und doc) alauben,“ und wenn aud) 
Reine wunderbare Totenanferjtehung nötig ijt, weil, wer an 
den Schn glaubt, das Leben hat, ob er gleich jtürbe. So 
wandelt jih nun alles um: „Ich bin die Auferjtehung und 
das Leben“; „Id bin das Licht der Welt“; „Ich bin das Brot 
des Lebens“; „Ic gebe das lebendige Wajjer, das ins ewige 
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Ceben quillt“; „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Seben; niemand kommt zum Dater, denn durch mid.“ 

So hat fih im Kampf mit Juden und Heiden die Gejtalt 
Jeſu zu dem großen Lichtjpender und Lebensbringer erhöht, 
zu dem Göttlihen, in dem geheimnisvoll myſtiſch zu leben des 
Menſchen Rettung und Erlöjung ausmacht. Hier und da find 
die alten Worte noch eingejtreut in diefe neuen Reden des 
Gottesjohnes. Hier und da klingt ein verlorener Klang aus 
einer Welt, die jüdiſcher, Tebensvoller und ſchließlich doch auch 
liebevoller und umfajjender war als dieje abjtrakte Welt der 
Uyjtik. Aber im ganzen jind die echten Worte Jeju ver- 
Rlungen. 

2. Aud) aus unjeren drei erjten Evangelien 
lajjen ſich Jeſu Worte nicht jo ohne weiteres erheben. Sie 
liegen aud) hier in manderlei verjhiedenen Formen vor; es 
jind aljo auch hier jhon Umgejtaltungen durch die jpätere 
Überlieferung eingetreten. Und zwar haben hier meijt die- 
jelben Tendenzen gewirkt wie bei Johannes: die Abjicht, das 
Göttliche deutlicher in Jeſus hervortreten zu lajjen; die Ab- 
jiht, ihn gegen die Einwände Zu verteidigen, die Juden und 
Beiden gegen ihn als den Heiland erhoben; die Abit, für 
alle Aufgaben und Vöte der jpäteren Zeit in feinen Worten 
unmittelbare Weijungen zu finden. Immerhin können wir 
hier durch vorjichtiges, Rritiijges Abheben der fpäteren Zu— 
ſätze uns nod) ziemlidy weit ins Echte zurüctajten. 

Unjere Evangelien gehen auf zwei jhriftlide 
Quellen zurük, deren eine in unjerem Markus— 
evangelium aud uns noch vorliegt, während die andere 
ein kleines Bud) war, das nur Sprüde Jeſu enthielt. Wir 
nennen jie deshalb die Spruchquelle. Sie ergibt ſich, 
wenn man den nad) Abzug des Markus noch übrigen Stoff 
in unjerem Dlatthäus- und Sukasevangelium zujammen- 
jtellt. Es bleibt dann jo viel gemeinjames Gut, und diejes 
ijt fi meijtens jo wörtlich gleih, daß es ganz gewiß auf 
eine jriftlihe Dorlage zurückgeht. Stellt man nun den 
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jo ausgejonderten Stoff in der Ordnung des Lukas einfach 
hintereinander — und dazu hat man deshalb ein Kecht, weil 
Matthäus auch mit den aus Markus jtammenden Stücken 
freier gejhaltet hat als Lukas —, jo ergibt ji die inter- 
ejjante Tatjache, daß diefe Stücke ſich als einen neuen Su- 
jammenhang darjtellen, der jo weder bei Lukas noch bei 
Matthäus vorliegt und durchweg als älter erjheint. Damit 
ift der Beweis geliefert, daß hier ein Kleines Buch vorliegt, 
das Matthäus und Lukas, jeder in feiner Art, mit dem Mar— 
Rus zufammengearbeitet haben. Hatürlich hat jeder auch nod 
befonderen Stoff, den der andere nicht beißt. In der folgen- 
den Zujammenitellung ijt bei jedem Stück fofort zu erjehen, 
aus welcher Quelle es jtammt. Wenn ein Stück aus Markus 
genommen ijt, jo ijt einfady in der Ainmerkung gejhrieben 
DIR. = Mt. = Ck. jtammt es aus der Spruchguelle, jo jteht 
das ausdrücklich dabei, und ijt es eine Sonderüberlieferung, 
jo jteht eben nur ein Evangelium in der Stellenangabe. 

Der Tert ijt gegeben nad) der ältejten Form, die feit- 
zujtellen oder zu vermuten war. Schwierigkeiten macht das 
eigentlid nur bei der Sprucdhquelle, die oft bei Dit. und ER. 
in jo abweichender Form vorliegt, daß man nicht immer mit 
Grund eine Entiheidung zwiſchen diejen beiden Formen 
treffen Rann. Daß hier alles mit Benugung der Literatur 
gewijjenhaft erwogen ijt, ijt jelbjtverjtändlid. Die Üüber— 
jegung ijt die Luthers mit den nötigen Korrekturen. 

Manche Sprücde jtehen zweimal in unjeren Quellen, jei es 
nun in DIR. und in der Spruchquelle oder in einer von diejen 
beiden Quellen und dann noch in einer Sonderüberlieferung 
bei Tukas oder Dlatthäus. In allen diefen Fällen habe id) 
die beiden Formen nebeneinander geitellt. Einmal bes- 
halb, weil nicht überall eine ſichere Entſcheidung möglich ift, 
weldhe Form des Spruches die ältere oder gar die edhte ift. 
Dann aber aud, weil die Dergleihung jolher Doppelüber- 
lieferung einem jeden wichtige Beobadytungen zu machen ge- 
Jtattet. Man kann da jehen, wie weit die Ströme der Uber- 
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Tieferung ſich voneinander entfernt hatten, ehe das Wort auf- 
gejchrieben wurde; man kann die Gejege der Darianten- 
bildung in der mündlichen Überlieferung daran jtudieren, und 
die Tendenzen, welde die Worte Jeſu umgejtaltet haben. 
Kurz, man lernt alles Weſentliche für die Kritik. 

Kritik ijt nun aber hier und da aud) jhon an der ältejten 
erreihbaren Überlieferung von mir geübt worden, weil zu 
deutlich auch dieje ſchon allerlei jpätere Zuſätze enthielt. Es 
war nit möglid), überall in eine ausführlihe Begründung 
meiner Eingriffe einzutreten. Sie find jo ſpärlich als mög- 
lich gemadt. Wer ji) für das Nähere interejjiert oder wem 
mandes als weggelajjen oder umgejtaltet auffällt, Rann, 
wenn er dafür in den Anmerkungen keinen Grund angegeben 
findet, in meiner Biblijhen Theologie des 
Teuen Tejtamentes (Tübingen 1911) Genaueres 
finden. 

3. Jejus ijt ein Dichter aewejen. Jeder Prophet hat 
etwas vom Dichter in ji, und jeder echte Dichter ijt irgend- 
wie audy Prophet. Unjere Artijten lajjen uns das manchmal 
vergejjen; aber ſchon in den fernen Tagen, da der Menjchheit 
Spraden ſich bildeten, haben es die Menſchen jo erlebt und 
den Propheten und den Dichter mit einem und demjelben 
Worte genannt. Das Schauen ijt ihnen gemeinjam, und die 
Kunjt, das Geſchaute jo zu jagen, daß anderen davon die 
Augen aufgehen und die Herzen jid) bewegen. Jeſu Gleid- 
niſſe jind jolhe Schauungen von unübertroffener Klar- 
heit und Kraft, und der Rhythmus feiner Worte jhläat noch 
heute durd), wo wir jie erjt in doppelter Überjegung unjerem 
Dolke bieten können. Ih habe darum verſucht, diejen 
Rhnthmus, jo gut es ging, auh im Druk anzudeuten. 
Manches wird ja aud) hier nicht mehr ganz Rlar, kann fo und 
auch anders genommen werden, und ijt gewiß ſchon bald ver- 
wiſcht worden. Aber jehr häufig jchlägt die Wucht des Parallelis- 
mus nod in diejen Worten durch, und manchmal laſſen ſich jo- 
gar Strophen abheben aus dem Fluß der Rhythmen. Ich habe 
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mic mit dem Einfachſten und Deutlichſten begnügt und auf 
jede Konjtruktion verzichtet, mit der man doch nur Gefahr 
läuft, der Überlieferung Gewalt anzutun, ohne jiher das 
Echte zu finden. 

Es ijt von höchſter Bedeutung für die Erkennbarkeit 
des Wejens Jeſu — auch für die Gejhichtlichkeit der 
ganzen Überlieferung, daß jie jih deutlich aus den zwei Ele- 
menten zufammenjegt, in denen alle menſchliche Überlieferung 
von geijhichtlihen Perjonen geht: aus Sprudy und Anekdote 
— oder wie wir die Kleinen Gedichten nennen wollen, in 
denen jih eines Menſchen Wejen klar und vieljeitig jpiegelt 
wie der Sonne Glanz im Tautropfen. Fajt jede joldhe 
Geſchichte enthält in ihrer Weile das Ganze. Das ganze 
Dejen, die Kraft und Eigenart des Mannes leuchtet in 
ihr auf, auch wenn fie nur einen Gedanken, nur eine 
Frage des Menjchenlebens ausdrükt. Darum wären wir 
wohl nicht reicher, auch wenn wir mehr Worte von Jejus 
Bätten. Und wir haben vielleiht mehr in diejen paar Ge- 
ſchichten und Worten, als wenn wir ein Syſtem feiner Lehre 
beſäßen. Aud Friedrich der Große lebt in den Geſchichten, 
die von ihm erzählt werden, und in den knappen Worten, die 
er ſprach oder an den Rand der Akten ſchrieb, bejjer als in 
jeinen gedruckten Werken. Wie viel mehr iſt Jeſus jo zu er- 
faſſen, defjen Worte jo pakend find, daß jelbjt feine Feinde 
mit ihnen jpreden, dejjen „Anekdoten“ einer ganzen Welt 
ein anderes Ausjehen gegeben, nein eine neue Seele gejchenkt 


haben. 


Die Sendung. 


Zu diefem Abſchnitt vgl. die 
Abſchnitte „Wie er Menſchen ver- 
jtand und rettete“ und „Pro- 
phetenſchickſal“. Hier jind mehr 
die Äußerungen zujfammenge- 
Stellt, in denen Jefus fich jelbjt 
jhildert, dort mehr feine Wir- 
kung auf andere. Ferner val. 
Ir. 27 (er hielt ſich troß Ur. 6 
nit für allwijjend) und Ir. 116 
(Einer ijt gut, Gott allein), auch 
Ur. 118 über feine eigentlide 
Aufgabe. Dann 56 und 57. 


Was Jejus bei Johannes erlebte. 3 


1. Was Jejus bei Johannes erlebte. 


Johannes, der war in der Wüjte, taufte und predigte von 
der Taufe der Buße zur Dergebung der Sünden. Und es ging 
zu ihm hinaus das ganze jüdiſche Land und die von Jerujalem 
alle, und liegen ji‘) von ihm taufen im Jordan und bekannten 
ihre Sünden. Johannes aber war bekleidet mit Kamelharen 
und mit einem ledernen Gürtel um feine Lenden und aß Heu- 
ſchrechen und wilden Honig. Er predigte und jprad): 


Ihr Otterngezühte, wer hat euch gewiefen, daß ihr dem 
künftigen Zorn entrinnen werdet? — 

Sehet zu, tut rechtſchaffene Frucht der Buße! 

Denket nur nicht, daß ihr bei euch wollt jagen: Wir haben 
Abraham zum Dater. Ih jage euch: Gott vermag dem 
Abraham aus -diejen Steinen Kinder zu erwecken. 

Es ijt jhon die Art den Bäumen an die Wurzel gelegt. 
Darum, weldyer Baum nicht gute Frucht bringt, wird ab- 
gehauen und ins Feuer geworfen. 

Ih taufe euch mit Waffer zur Buße; der aber nach mir 
kommt, ijt ftärker denn id), dem ich auch nicht genugjam bin, 
jeine Schuhe zu tragen; der wird euch mit Feuer taufen. Und 
er hat jeine Worfſchaufel in der Hand, er wird feine Tenne 
fegen und den Weizen in feine Scheune jammeln; aber die 
Spreu wird er verbrennen mit nie verlöſchendem Feuer. 


iind es begab fih zu derjelbigen Zeit, daß Jeſus aus 
Galiläa von Hazaret Ram und ließ ſich taufen von Johannes 
im Jordan. Und alsbald, wie er aus dem Waſſer jtieg, jah er 


1. Die Erzählungen vom ſin der Fafjung des Matthäus. 
Täufer und von der Taufe Jeju |Die Spruchquelle enthielt wahr- 
find nad) Mk. 1, 4-6, 9—11 ge- |fheinlih nur eine Drohung mit 
geben, dieWorte des Täufers nad) der Feuertaufe des Mefjias, nicht 
der Spruchquelle Mt. 3, 7—12 = |die Derheikung. der. (Krijtlichen) 
£R. 3, 7—9 16-17, wejentlid) | Geijtestaufe. 


4 Die Sendung. 


den Himmel ſich auftun und den Geijt gleich wie eine Taube 
herabkommen auf ihn. Und es gejhah eine Stimme vom 
Himmel: Du bijt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen. 
habe. 


2. Wie er um den Sinn feiner Sendung mit dem Teufel kämpfte.. 


Jejus ward vom Geijt in die Wüjte geführt, auf daß er 
von dem Teufel verjudt würde. Und da er vierzig Tage: 
eefajtet hatte, Hungerte ihn. Und der Derjudher jprad zw 
ihm: Bijt du Gottes Sohn, jo jprid), daß dieje Steine Brot 
werden. Und er antwortete und ſprach: Es jteht gejhrieben: 
„Der Menſch lebt nit vom Brot allein.“ 


Da führte ihn der Teufel mit fi nad Jeruſalem und 
jtellte ihn auf die Zinne des Tempels, und jprad) zu ihm: Biſt 
du Gottes Sohn, jo wirf dich hinab; denn es jteht gejchrieben: 
„Er wird jeinen Engeln über dir Befehl tun, und fie werden 
dich auf den Händen tragen, auf daß du deinen Fuß nidt an. 
einen Stein jtoßejt.“ Da ſprach Jejus zu ihm: Wiederum jteht. 
auch geſchrieben: „Du jollit Gott, deinen Herrn, nidht ver- 
juchen.“ 


Wiederum führte ihn der Teufel mit fih auf einen jehr 
bohen Berg und zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre 
Herrlichkeit, und ſprach zu ihm: Das alles will ih dir geben, 
jo du mich anbetejt. Da ſprach Jeſus zu ihm: Es jteht ge— 
jhrieben: „Du jollit Gott, deinen Herrn, anbeten und ihm: 
allein dienen.“ Da verließ ihn der Teufel. 


Pe 


2. 4, 1112ER, 113, 
TIR. hat an der Selle nur den 
Rurzen Saß 1, 12—13: Und als- 
bald trieb ihn der Geijt in die 
Wüſte; er war allda in der Wüfte 


vierzig Tage, und ward verſucht 
von dem Satan, und war bei dem 
—— und die Engel dienten 
ihm. 








Wie Jeſus noch einmal, mit der Derfudlung zum Wunder rang. 5 


3. Wie Jejus noch einmal mit der Derjucdhung zum Wunder rang. 


Am Abend, da die Sonne untergegangen war, braditen jie 
3u ihm alle Kranken und Bejefjenen. Und die ganze Stadt 
verjammelte jich vor der Tür. Und er half vielen Kranken, 
die mit mancderlei Seuchen beladen waren. Aber des 
Morgens vor Tage jtand er auf und ging hinaus an eine 
einjame Stätte und betete. Und Petrus mit denen, die bei 
ihm waren, eilte ihm nad). Und da fie ihn fanden, ſprachen 
jie zu ihm: Jedermann judht did. Und er ſprach zu ihnen: 
Saft uns in die nädjten Städte gehen, daß ich dajelbit auch 
predige; denn dazu bin id) ausgegangen. Und er predigte in 
ihren Schulen in ganz Galiläa und trieb die Teufel aus. 


4. Den Armen gilt die Freudenbotichaft: das ift das Höchſte. 


Johannes jandte feiner Jünger zwei und lieg ihm jagen: 
Bijt du, der da kommen foll, oder jollen wir eines andern 
warten? 


Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Gehet hin und 
jaget Johannes wieder, was ihr ſeht und hört: Blinde jehen 
und Sahme gehen, Ausjägige werden rein und Taube hören, 
Tote jtehen auf und Armen wird das Evangelium gepredigt — 
und jelig ijt, der nit an mir Anjtoß nimmt! 


Mk. 1, 32—38: Die Ge- doch bleibt er fejt: prediaen iſt 


ſchhte wird von DIR. an den 
Abend und in die Nacht nad) der 
erjten Predigt in der Spnagoge 
von Kapernaum verlegt, in der 
Jeſus einen „Dämoniſchen“ ge- 
heilt hatte. Sie hat auch neben 
der Derjudunasgefhidhte ihre 
volle Bedeutung: nun hat Jejus 
das „Wunderbare“ erlebt — und 





feine Aufgabe, „Gottes Wort“, 
nicht Wundertat! 


ASEUU2IN, 6 
bis 23 aus der Spruchquelle. 
Fraglid) ijt, ob die Worte: Blinde 
jehen ujw. wörtlih zu nehmen 
ind oder bildölih. Der Sinn des 
Wortes bleibt in beiden Fällen. 


6 Die Sendung. 


5. Den Sündern gilt der Ruf. 

Und im Dorbeigehen jah Jejus Levi, den Sohn des AI- 
phäus, am 3oll figen, und jprad) zu ihm: Folge mir nad)! 
Und er jtand auf und folgte ihm nad). 

Und es begab ſich, da er zu Tiſch jaß in feinem Haufe, 
jegten jich viel Zöllner und Sünder zu Tiſch mit Jejus und 
feinen Jüngern; denn ihrer waren viele, und es folgten ihm 
auch Schriftgelehrte von den Pharijäern. 

Da die jahen, daß er mit den Söllnern und Sündern aß, 
ſprachen fie zu feinen Jüngern: Darum ißt und trinkt er 
mit den Zöllnern und Sündern? 

Da das Jeſus hörte, ſprach er zu ihnen: Die Starken be- 
dürfen keines Arztes, jondern die Kranken. Ih bin nidt 
gekommen, Gerechte zu rufen, jondern Sünder. 


6. Den Unmündigen, die ſich nicht felber helfen können. 

IH preije dich, Dater, Herr des Himmels und der Erde, 
daß du ſolches den Weijen und Klugen verborgen hajt, und 
haft es den Unmündigen geofjenbart. Ja Dater, es ijt alfo 
wohlgefällig gewejen vor dir. 

Alles ijt mir übergeben von meinem Dater. 

Und niemand hat den Sohn erkannt denn nur der Dater; 
und niemand hat den Dater erkannt denn nur der Sohn, 
und wem es der Sohn will offenbaren. 


5. MR. 2, 14-17 = Mt. 9,9 | Aberin der oben wiedergegebenen, 
bis 13 — £R. 5, 27—32: „Rufen” |bei den ältejten Zeugen ji 
heißt zum Gottesreich Iaden, nit | findenden Fafjung enthält der 
„zur Buße“ rufen, wie Ik. es Spruch Reine Selbjtausjage, die 
auslegt 5, 32. über die. Höhenlage des aud) 

forjt Erkennbaren hinausainge. 
„Alles“ heißt hier ja doch nur alle 

6. Dt. 11, 25—27 = LR. 10, | Gotteserkenntnis. Jeſus hat jid) 
21—22. Aus der Sprucguelle. | für die vollkommene und end- 
Der zweite Teil des Wortes ijt gültige Gottesoffenbarung ge- 
als „johanneifh“ angefochten. | halten — wie jeder Prophet. 


Den Mühjeligen und Beladenen. 





7. Den Mühjeligen und Beladenen. 
Kommet her zu mir alle, die ihr mühjelig und beladen feid, 


ih will euch erquiden. 


Uehmet auf eudy mein Jod) und Iernet von mir; 
denn ich bin janftmütig und von Herzen demütig. 
So werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. 


Denn mein Jod) ijt janft, 
und meine Cajt ijt leicht. 


8 „Mangelnde Originalität.“ 
Ein jeglicher Schriftgelehrter, fürs hHimmelreich gelehrt, 
ijt gleid einem Hausvater, der aus feinem Schaf Neues und 


Altes hervorholt. 


9. Nicht Frieden — fjondern das Schwert! 
Ihr dürft nicht wähnen, daß ich gekommen fei, Frieden zu 


jenden auf die Erde. 


7. Dt. 11, 28—30. Ob das 
Wort in der Sprucgquelle ge— 
ftanden hat, iſt unjicher, da es 
bei CR. fehlt, jih aber bei Mt. 
unmittelbar an das vorhergehende 
Wort 6 anſchließt. Seine Echtheit 
ijt bejtritten und nicht bloß wegen 
des merkwürdigen „Selbjtlobs“: 
ic bin janftmütig und von Herzen 
demütig, jondern aud deshalb 
unſicher, weil der Spruch fait in 
all jeinen Wendungen an Stellen |5 
der jüdijhen Weisheitsliteratur 
erklingt. Es ijt aber möglich, daß 
im Munde Jeſu das jprechende 
„Ich“ ebenfalls die Weisheit fein 
jollte, die hier wie in jüdiſchen 
Schriften in Perſon zu ihren 
Schätzen und ihrem Segen einladen 





würde, und zwar durd) den Mund 
ihres Kindes — er nennt jid) jo, 
vgl. Ur. 145 — und Propheten 
Jeſus, vgl. Ur. 159. 


8. 13, 52. Dt. — und 
an auh Jejus 
fand diejes Hervorholen aud) des 
auten Alten lobenswert. 


9. Dt. 10, 34—36 = LR. 12, 
5153. Aus der Spruchquelle. 
Unter dem Eindruck der Erfah— 
rung gejproden, daß aud eine 
Freuden- und en vor 
dem Troß und Widerjtand der 
Menſchen zum Kampf wird. Un- 
erjhüttert bleibt das Bewußt- 
fein feiner Sendung . 


8 Die Sendung. 


Ich bin nicht gekommen, Frieden zu jenden, jondern das 


Schwert. 


Denn ich bin gekommen, den Menſchen zu erregen „wider 


jeinen Dater und die Tochter 
Schnur wider ihre Schwieger. 


werden jeine eigenen Hausgenojjen jein“. 


wider ihre Mutter und die 
Und des Menſchen Feinde 
(Mmicha 7, 6.) 


10. Gewißheit — und Angit. 
Ein Feuer Zu werfen auf die Erde, bin id) gekommen; 
und was will id, wenn es ſchon brennt? 
Eine Taufe habe ich, mid) taufen zu laſſen mit ihr; 
und wie ijt mir jo bange, bis fie vollbradt ijt! 


11. Aber das Licht muß leuchten! 


Zündet man ein Lit an, daß man es unter den Sceffel 
jege oder unter das Bett? Mit nichten, jondern daß man es 
auf den Leuchter ſetze; denn es ijt nichts verborgen, außer 
damit es offenbar werden joll, und nichts ward heimlid) 
außer zu dem Zweck, daß es einjt hervorkomme. Wer Ohren 
hat, zu hören, der höre! 


12. Selige Zeit. 


Und er wandte ſich zu feinen Jüngern und ſprach injonder- 
heit: Selig find die Augen, die da jehen, das ihr jeht, und 


10. £R. 12, 49-50. Dielleidjt 
aus der Spruchquelle. Bei TR. 
leitet das Wort den vorhergehen- 
den Sprud (9) ein. 


IS DIBRAF DIT ZEER #816: 
Außer in diefer Fajjung des DIR. 
— bei dem dasWort heute auf die 
„dunklen“ Gleihnijje geht — ur- 
\prünglid aber rein äußerlich im 
Stihwortzujammenhang jtand, 





findet es fih nod Dt. 5, 15 — 
wo es auf die Jünger bezogen 
wird — vgl. Ur. 130 — und TR. 
11, 33, wo das Wort auf Jejus 
jfelber geht, wie es oben ge— 
nommen ijt. Iatürlih ijt fein 
e&hter Sinn unter diejen Um- 
jtänden nicht ſicher fejtzujtellen. 


12.13, 1617 = £R210, 
23—24. Aus der Spruchguelle. 
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die Ohren, die da hören, was ihr hört! Denn id) fage eud): 
Diel Propheten und Könige wollten jehen, das ihr jeht, und 
haben’s nicht gejehen, und hören, das ihr hört, und haben’s 
nicht aehört. 


13. Das Bekenntnis der Jünger, und doch — Leiden. 


Und Jeſus ging aus und feine Jünger in die Dörfer bei 
der Stadt Cäjarea Philippi. Und auf dem Wege fragte er 
jeine Jünger und ſprach zu ihnen: Wer jagen die Leute, dag 
ich jei? Sie antworteten: Sie jagen, du jeiejt Johannes der 
Täufer; andere jagen, du feiejt Elia; andere, du feiejt der 
Propheten einer. Und er ſprach zu ihnen: Ihr aber, wer jagt 
ihr, daß ich jei? Da antwortete Petrus und ſprach zu ihm: 
Du bijt Chrijtus. Und er bedrohte fie, daß fie niemand von 
ihm jagen follten. 


Und hub an, fie zu lehren: Des Menſchen Sohn muß viel 
leiden, und verworfen werden von den Ältejten und Hohen- 
priejtern und Schriftgelehrten, und getötet werden, und über 
drei Tage auferjtehen. Und er redete das Wort frei offenbar. 


Und Petrus nahm ihn zu ji, fing an, ihm zu wehren. Er 
aber wandte fih um, und ſah feine Jünger an, und bedrohte 
Petrus und ſprach: Gehe Hinter mid, du Satan! Denn du 
meinjt nicht, was göttlid), jondern was menſchlich it. 


13. DIR. 8, 27—33 = Mt. 16, lift nidt echt, denn es iſt 
13—3 —= £R. 9, 18—22. TUlt. nit blog ein Einjag in den 
bringt in jeiner Wiedergabe des |DIR.-Tert, jondern enthält auch 
MR.-Textes von Ders 17 bis 19 |die „Kirde Chrijti“, die fonjt 
das bekannte Derheißungswort nicht vorkommt (ähnlih, nicht 
an den bekennenden Petrus, den gleich, nur wieder Mt. 18, 17) 
Feljen, auf den Jeſus „jeine und jonjt nirgends im Gejidts- 
Kirdhe“ bauen will. Diefes Wort |kreis Jefu liegt. 
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14. Ihn mag man ſchmähen, aber nicht das geheimnisvoll 
Mächtige in ihm. 


Die Scriftgelehrten aber, die von Jerujalem herab- 
gekommen waren, jpradyen: Er hat den Beelzebub, und durd} 
den Öberjten der Teufel treibt er die Teufel aus. 


Und er rief fie zufammen, und ſprach zu ihnen in Gleich— 
niſſen: 


Wie kann ein Satan den andern austreiben? Wenn ein 
Reich mit ſich ſelbſt uneins wird, kann dieſes Keich nicht be- 
ſtehen. Und wenn ein Haus mit ſich ſelbſt uneins wird, kann 
diefes Haus nicht bejtehen. Setzt ſich nun der Satan wider 
jich jelbjt, jo ijt er mit fich felbjt uneins und kann nicht be- 
jtehen, jondern es ijt aus mit ihm. 


Aber es kann niemand einem Starken in fein Haus fallen 
und jeinen Hausrat rauben, es jei denn, daß er zuvor den 
Starken binde und alsdann jein Haus beraube. 


Dahrlih, ich ſage euch: Alle Sünde und Läjterung wird 
den Menſchenkindern vergeben; wer aber den heiligen Geijt 
läjtert, der hat Reine Dergebung ewiglich, jondern iſt ſchuldig 
einer ewigen Sünde. Denn fie fagten: Er hat einen un- 
jaubern Geift. 


14. DIR. 3, 22—30. Mt. 12, |geworden wie Ezernebog für die 
24—32 und £R. 11, 14—23; 12, Germanen und Wotan für die 
10 enthalten die Geſchichte auch, Kirche zum Führer des wütenden 
aber bei ihnen ijt jie vermiſcht | Heeres. Heute lieſt man nad) den 
mit einem anderen Beriht aus |bejten Handjchriften meijt Beelze- 
der Sprucgquelle, der für Jeju |bul, eine erjichtlid” jüdiſche 
Botſchaft vom Reid Gottes Derjtümmelung des. „Gößen- 
wejentli ijt und deshalb dort Inamens“. — Hichtig ift, daß aud) 
(Kir. 33) angeführt ijt. — Beelze- \die Gegner in Jejus das Über- 
bub, der „Fliegengott“ der Phi- mächtige anerkennen; fie nennen 
liſterſtadt Ekron 2. Könige 1, 1ft es Teufel, vgl. Ir. 145. 
wohl zum Teufel für die Juden | 
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15. Der Stolz des Angefoditenen. 


Und da er im Tempel wandelte, Ramen zu ihm die Hohen- 
priejter und Schriftgelehrten und die Ältejten und ſprachen zu 
ihm: Aus was für Madt tujt du das? Und wer hat dir die 
Macht gegeben, daß du ſolches tujt? 

Jejus aber antwortete und jprad) zu ihnen: Ic will euch 
auch ein Wort fragen; antwortet mir, jo will ich euch jagen, 
aus was für Macht ich das tue. — Die Taufe des Johannes, 
war jie vom Himmel oder von Menſchen? Antwortet mir! 

Und jie gedachten bei fich jelbjt und ſprachen: Sagen wir, 
fie war vom Himmel, fo wird er jagen: Warum habt ihr denn 
ihm nicht geglaubt? Aber dürfen wir jagen, jie war von 
Menjhen? — dazu fürditeten fie jich zu jehr vor dem Dolk. 
Denn alle hielten, daß Johannes ein redyter Prophet wäre. 
Und jie antworteten und ſprachen zu Jeſus: Wir wijjen’s nidit. 

Und Jeſus antwortete und jprad) zu ihnen: So jage aud 
id euch nicht, aus was für Macht ich ſolches tue. — 


16. Und fein Humor. 

Da aber die Hohenpriejter und Schriftgelehrten die Kinder 
im Tempel ſchreien hörten und jagen: Hofianna dem Sohne 
Davids! wurden fie entrüftet und ſprachen zu ihm: Hörſt 
du auch, was dieje jagen? 

Jeſus ſprach zu ihnen: Ja! Habt ihr nie aelejen: „Aus 
dem Hunde der Unmündigen und Säuglinge hajt du Lob Zu- 
gerichtet“? 

Und er ließ fie da, und ging zur Stadt hinaus gen 
Bethanien, und blieb dojelbit. 


15. MR. 11, 27—33 = Mt. 21, zug wacker mitgefhrien. Somett 
23—27 = £R. 20, 1—8. it es alfo ſchon — meinen die 
vorjihtigen Derantwortlicden. 
Dr angezogene Schriftjtelle ift 

379: 


10° Dir 21, 1517. Die 
Gajjenjungen hatten beim Ein- 
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17. Die Gewalt der Stunde. 


Und etliche der Pharijäer im Dolk ſprachen zu ihm: Lehrer, 
gebiete deinen Jüngern zu jhweigen. 

Da antwortete er und ſprach: I jage euch: wenn dieje 
Schweigen, werden die Steine jhreien! 


7. £R. 19, 39—40 hat diejes 
itärkere Wort an der gleidyen 
Stelle. 


Die Botjchaft vom Gottesreich. 


Dal. dazu hier die Frage: Wer 
kommt ins Gottesreich Ur. 116, 
147, 149, 158 und den ganzen 
Ab)unitt „Menſchentum und 
Menſchenwert“. Die Gleiähnijje, 
die Mt. anfangen läßt mit „Das 
Bimmelteid ijt gleich“ find nicht 
alle Gleichnijje vom Reich Gottes, 
jordern enthalten aud allge- 
meinere Gedanken. 
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Die kommende Gotteswelt. 


18. Seligkeit allen Elenden — Seligkeit allen Gütigen. 


Selig jind, die da arm jind; 
denn ihrer ijt das Reich Gottes. 
Selig jind, die da Leid tragen; 
denn jie jollen getröjtet werden. 
Selig jind, die da hungern; 

denn fie jollen jatt werden. 


Selig jind die Barmherzigen; 

denn jie werden Barmherzigkeit erlangen. 
Selig jind, die reines Herzens jind; 

denn jie werden Gott jchauen. 

Selig find die Friedfertigen; 

denn fie werden Gottes Kinder heißen. 


19. Buße für alle Menjchen. 


Tut Buße; denn das Reid Gottes ijt nahe herbei- 
gekommen! 


20. Das Gottesreich gehört den Kindlichen. 


Und fie brachten Kindlein zu ihm, daß er fie anrühre; die 
Jünger aber fuhren die an, die jie trugen. 


18. Die Seligpreifungen find | 
mt. 5, 3-9 und TR. 6, 20—21 in 19. MR. 1, 15 = Mt. 4, 17 = 
fehr verjhiedener Gejtalt über- |CR. A, 15. Für tut Buße wäre 
liefert und bei CR. durch Wehe- genauer: Bereuet! D. h.: Laßt 
zufe gegen die Reihen, Satten euch euer feitheriges Leben leid 
uſw. vermehrt. Oben ift der ‚fein und beginnt ein neues. 
mutmaßlidhe ältejte Bejtand wie- 
dergegeben, zweimal 3 Sprüde. 
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Da es aber Jeſus jah, ward er unwillig und jprah zu 
ihnen: Laſſet die Kindlein zu mir kommen, und wehret ihnen 
nit; denn folder ijt das Reich Gottes. Wahrlid), ich jage 
euch: Wer das Reid) Gottes nicht empfängt als ein Kindlein, 
der wird nicht hineinkommen. 

Und er herzte fie, und legte die Hände auf fie, und 
jegnete fie. 


21. Das Gottesreich gehört den Tapferiten. 


Don dem Tage Johannes des Täufers an bis zu diefer 
Stunde bricht das Gottesreich mit Gewalt herein, und Gewalt- 
täter müjjen die fein, die es an ſich reißen. 


22. Die Pforte ijt eng. 


Gehet ein durch die enge Pforte! 

Denn die Pforte ijt weit, und der Weg ı breit, der zur Der- 
dammnis abführt; 

und ihrer jind viele, die drauf wandeln. 

Und die Pforte ijt enge, und der Weg ijt ſchmal, der zum 
Leben führt; 

und wenige jind ihrer, die ihn finden. 


20. MIR. 10, 13—16 = Tlt.|Rann, deſſen oben wiederge- 
19, 13—15 . = &., 18, 1517: gebener Sinn aber der wahr- 
Was Jeſus an den Kindern jo ge- ſcheinlichſte iſt und das troß 
fiel, das muß man fühlen, nicht |jeiner Gegenſätzlichkeit zu 20 jo 
erklären wollen, wie Mt. 18, 4 völlig zu Jefu Art und Kraft 
es tut. — Jejus jah übrigens paßt, vgl. Ir. 9, 10, 11, 12, 15. 
aud) die Unarten der Kinder. 

Ur. 145. | 
2.2 NUF7. 13 1 ZI. 013; 

21. Dt. 11, 12 = £R. 16, 16. 123—24; Sprucguelle Die Form 
Ein dunkles Dort, das man auch | bei ch. itark anders, nicht rhytn- 
anders überjegen und deuten miſch, aber mit demjelben Sinn. 
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23. Hicht rückwärts hauen! 


Und ein anderer ſprach: Herr, ih will dir nachfolgen; 
aber erlaube mir zuvor, daß ih einen Abjchied made mit 
denen, die in meinem Haufe find. 

Jejus aber ſprach zu ihm: Wer feine Hand an den Pflug 
legt, und fieht zurück, der ijt nicht gefickt zum Reid) Gottes. 


24. Das Reid) Gottes ift das höchſte Gut, um das man alles hingibt. 


Das himmelreich ijt gleih einem verborgenen Schab im 
Ader, welhen ein Menſch fand; und verbarg ihn wieder, 
und ging hin und verkaufte in jeiner Freude alles, was er 
hatte, und Raufte den Acer. 

Abermal ijt aleich das Himmelreih einem Kaufmann, der 
jhöne Perlen ſuchte. Und da er eine köjtliche Perle fand, 
ging er hin und verkaufte alles, was er hatte, und kaufte 
diejelbige. 


25. Es ijt aber auch die jchrecliche Überrajchung für die Sicheren. 


Und wie es war zu den Zeiten Noahs, jo wird's aud) jein 
in den Tagen des Menſchenſohns: Sie aßen, fie tranken, fie 
freiten, jie ließen jich freien bis auf den Tag, da Noah in die 
Arche ging und die Sintflut kam, und bradite jie alle um. 

Desjelbigen gleihen wie es war zu den Zeiten Lots: Sie 
aßen, fie tranken, jie kauften, jie verkauften, jie pflanzten, 


23. £R. 9, 61-62, vielleiht| 24. Mt. 13, 44—46. Die For- 
aus der Sprucguelle, denn das |derung des letzten Opfers jteht 
Dort fehlt zwar bei Mt., jteht |hier als jelbjtverjtändlihe Tat: 
aber hinter zwei anderen ähn- |man bekommt ja das herrlichſte, 
lihen aus der Sprudjquelle Ik. 9, |was man juhte — oder aud 
57—60 — Mt. 8, 19—22, Tr. 132 nicht ſuchte und fand. 
und 133. 


—8 


Weinel, Zeſus. 
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fie bauten; an dem Tage aber, da Lot aus Sodom ging, da 
regnete es Feuer und Schwefel vom Himmel und bradte ſie 
alle um. So wird’s aud) fein an dem Tage, da des Menſchen 
Sohn geoffenbart wird. 


1 


26. Schreckliche Auswahl. 


Ich ſage euch: In derſelbigen Haht werden zwei auf 
einem Bette liegen; einer wird angenommen, der andere 
wird verlafjen werden. Zwei werden mahlen an der Dlühle; 
eine wird angenommen, die andere wird verlajjen werden. 


27. Wann? 


Und da er auf dem Ölberge ſaß gegenüber dem Tempel, 
fragten ihn beionders Petrus und Jakobus und Johannes 
und Andreas: Sage uns, wann wird das gejchehen? Jeſus 
entwortete und jagte zu ihnen: Wahrlidh, ich jage eud): Dies 
Gejhleht wird nicht vergehen, bis daß dies alles gejchehe. 
Don dem Tage aber und der Stunde weiß niemand, aud) die 
Engel nit im Himmel, auch der Sohn nicht, jondern allein 
der Dater. 

Sehet zu, wachet und betet; denn ihr wißt nicht, wann es 
Zeit ijt. Gleich als ein Menſch, der über Land 309 und lieh 


25. £R. 17, 26-30 — Dit. 24, |heit, die man der Botjchaft ent- 
37—39. Aus der Spruchgquelle, gegenſetzt. 
bei Mt. etwas verkürzt. 
i 27. NR. 13, 34, 30, 3237 
= 11.724.023, 723036 25 12: 
26. Dit. 24, 40—491 = ER. 17, 24, 42; 25, 13 = ER. — — 
54—35. Aus der Spruchquelle. 19, 12; 12, 40, 38. Bier iſt viel 
Aus beiden Sprüchen redet der geändert worden. WIR. 13, 30 — 
Ingrimm des Propheten über DIt. 24, 35 = CR. 21, 33, jiehe zu 
den Leichtſinn und die Stumpf- ‚Ir. 81. 
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jein Haus und gab feinen Knechten Dollmadıt, einem jeglichen 
jein Werk, und gebot dem Türhüter, er jollte wachen. — 
So wadet nun; denn ihr wißt nidt, wann der Herr des 
Hauſes Rommt, ob er kommt am Abend oder zu Mitternadt 
oder um den Hahnenſchrei oder des Morgens; auf daß er nicht 
Schnell Romme und finde euch jchlafend. Was ih aber euch 
jage, das jage ich allen: Wachet! 


28. Uoc in der Generation, der er predigte. 


Und er jprad) zu ihnen: Wahrlich, id) jage euch: Es jtehen 
etlihe hie, die werden den Tod nit ſchmecken, bis daß fie 
jehen das Reich Gottes mit Kraft Rommen. 


29. Wo? 


Denn fie zu eud) jagen werden: Siehe, er ijt in der Wüſte, 
jo gehet nit hinaus; fiehe, er ijt in der Kammer, jo glaubt 
niht. Denn aleihwie der Bliß ausgeht vom Aufgang und 
ſcheint bis zum Niedergang, aljo wird aud) fein der Mlenjchen- 
john an jeinem Tage. 

Do aber ein Ras ijt, da ſammeln ji) die Adler. 


28. MR. 9,1 = Tl. 16,28 = 2SENE 24026 27 salz 
‘CR. 9,27. Das Wort „etliche“ |23—24, 37. Das legte Wort — 
fieht nach einer Abmilderung des jein Sprichwort — mill hier 
‘Kühnen Wortes aus, die zu einer |jagen: Die Menſchen werven 
Zeit gejhah, als ſchon viele tot ſchon dorthin zujammenjtrömen, 
waren, ohne das Reid) Gottes ge- |wo mit dem erjdeinenden Men— 
fehen zu haben. — Der Sprud jhenjohn das Reich Gottes „mit 
it auh wichtig für die Ab- Kraft“ Kommt. 

Fajjungszeit des Markusevan— 
‚geliums. 
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30. Eliaverheigung und Wenjchenbosheit. 

Und jie fragten ihn und ſprachen: Die Schriftgelehrten. 
jagen doch, daß Elia muß zuvor kommen? 

Er antwortete aber und jprad) zu ihnen: Elia joll zuvor 
kommen und alles wieder zurehtbringen? — Aber warum 
ſteht geichrieben, des Menſchen Sohn jolle viel leiden und ver- 
achtet werden? — Doch ich jage eudh: Elia ijt gekommen, 
und jie haben an ihm getan, was jie wollten, nad) dem von 
ihm gejchrieben jteht. 


31. Auferjtehung. 


Da traten die Sadducäer zu ihm, die da halten, es jei 
keine Auferjtehung; die fragten ihn und ſprachen: Meijter, 
Moje hat uns gejhrieben: Wenn jemands Bruder jtirbt und 
läßt ein Weib und Reine Kinder, fo joll fein Bruder desjelbigen 
Weib nehmen, und feinem Bruder Kinder erwecken. Tun find 
jieben Brüder gewejen. Der erjte nahm ein Weib; der jtarb 
und ließ Reine Kinder. Und der andere nahm fie und ſtarb 
und ließ aud nicht Kinder. Der dritte desjelbigen gleichen. 
Und nahmen jie alle jieben, und liegen nit Kinder. Zuletzt 
nad) allen jtarb das Weib auch. Yun in der Auferjtehung, 
wenn jie auferjtehen, wes Weib wird fie fein unter ihnen? 
Denn jieben haben fie zum Weibe gehabt. 

Da antwortete Jefus und ſprach zu ihnen: Irrt ihr nicht 
deshalb, weil ihr nichts wißt von der Schrift, noch von der 


30. DIR. 9, 11—13 = Mt. 17, reichs. Das Wort iſt wichtig für 
10—13, fehlt bei Sk. Die Ge- die Stimmen Zeſu: Elia? — 
ſchichte ſchließt heute bei DIR. an das war der Täufer; man jieht, 
ein Wort über die Auferjtehung |wie ihm diefer Gedanke plötzlich 
an, bezieht ſich aber nach Weg- und unmittelbar Rommt. Leid 
laſſung der ganzen Derklärungs- |und Tod war auh des Elia 
gejhichte, an Mr. 28 anſchließend Cos — wie es das des Menſchen— 
auf das Kommen des Gottes- ſohnes fein ſoll. 
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Kraft Gottes? Wenn fie von den Toten auferjtehen werden, 
jo werden jie nicht freien, noch ſich freien laſſen, jondern fie 
jind wie die Engel im Himmel. j 

Aber über die Toten, daß fie wirklidy auferjtehen, habt 
ihr nicht gelefen im Bud) Moſes bei dem Buſch, wie Gott zu 
ihm jagte und ſprach: „Id bin der Gott Abrahams und der 
Gott Ijaaks und der Gott Jakobs“? Gott aber ijt nit der 
Toten, jondern der Tebendigen Gott. Darum irrt ihr jehr. 


Die Anfänge in der Gegenwart. 


32. Das Reid; Gottes ijt da im Jüngerkreije als ein Gegenjab zu 
den Reichen der Welt. 


Da gingen zu ihm Jakobus und Johannes, die Söhne des 
Sebedäus, und ſprachen: Mleijter, wir möchten, daß du uns 
tuejt, was wir did) bitten werden. Er ſprach zu ihnen: Was 
wollt ihr, daß ich euch tue? Sie ſprachen zu ihm: Gib uns, 
daß wir jiten einer zu deiner Redten und einer zu deiner 
Linken in deiner Herrlichkeit. Jejus aber jprad) zu ihnen: 
Ihr wißt nicht, was ihr bittet. Könnt ihr den Kelch trinken, 
den ich trinke, und euch taufen lajjen mit der Taufe, da id) 
mit getauft werde? Sie jpradhen zu ihm: Ja, wir können 
es wohl. Jejus aber ſprach zu ihnen: Zwar ihr werdet den 
Keld trinken, den id) trinke, und getauft werden mit der 


31. IR. 12, 18—27 = Mt. 22, Stelle „bei dem Buſch“ 2. Moſ. 
23—35 — £R. 20, 27—40. Jeſus 3, 6 recht, jo wenig jie aud), ge- 
antwortet auf den Bohn der |[hihtli genommen, von der 
Gegner jehr ruhig. Hart ijt, daß |Auferjtehung enthält. Gott ijt 
er ihnen auch Schriftunkenntnis | Leben und kann mit dem Tod in 
vorwirft. Aber nah der Er- |Reine Derbindung gebradit 
klärungsweije jener Zeit hatte | werden. 
er mit feiner Auslegung der 
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Taufe, da ich mit getauft werde, zu figen aber zu meiner 
Rediten und zu meiner Linken, jteht mir nicht zu, zu geben, 
jondern wird denen werden, weldyen es bereitet ijt. 

Und da das die Zehn hörten, wurden fie unwillig über 
Jakobus und Johannes. 

Aber Jejus rief ihnen und jprad zu ihnen: Ihr wißt, 
daß die weltlichen Fürjten herrſchen, und die Mächtigen unter 
ihnen haben Gewalt. Aber alfo joll es unter eudy nicht fein, 
jondern welder will aroß werden unter euch, der foll euer 
Diener fein; und welder unter euch will der Dornehmite 
werden, der joll aller Knecht fein. 


33. Das Staatsgrundgejet des Gottesreiches. 


Und wie ihr wollt, daß euch die Leute tun follen, alſo tut 


ihnen gleih aud ihr. 


32. DIR. 10, 35—44 = Mi. 20, 
20—27, und in Ck. 22, 24—27 
aus anderer Quelle: Es erhub 
ih aud ein Zank unter ihnen, 
welcher unter ihnen follte für den 
Größten gehalten werden. Er 
aber ſprach zu ihnen: Die welt- 
lihen Könige herrſchen, und die 
fie vergewaltigen heißen fie 
gnädige Herrn. Ihr aber nicht 
aljo; fondern der Größte unter 
euh ſoll fein wie der Jüngfte, 
und der Dornehmjte wie en 
Diener. Wichtig ijt hier der Über— 
gang der Gedanken: Zuerjt geht 
Jefus ganz auf den Gedanken- 
gang der Jünger ein: Das Reid) 


Gottes ijt die herrliche Rommenbe | 





Welt. Nur er hat die Throne in 
ihr nicht zu vergeben. Nachher 
gibt's überhaupt keine Throne 
und das 6. R. foll ſchon unter 
jeinen Jüngern anfangen im 
Ihneidenden Gegenjat gegen die 
Reiche der „gnädigen Berrn“. 


33, SR. 6,3 a 
Aus der Spruchquelle. Das Kecht 
ijt negativ; es verbietet: Di 
ſollſt nicht töten! So lautet 
auch die goldene Regel meift im 
Juden- und BHeidentum. Hun 
kommt die pofitiv-fittliche Form 
als Gejeß des Gottesreichs. 


Die Anfänge in der Gegenwart. 23 


34. Das Reid) Gottes ift da: die Geifter der Krankheit fliehen vor 
dem Gottesgeift. 


Und er trieb einen Teufel aus, der war jtumm. Und 
es geſchah, da der Teufel ausgefahren war, redete der 
Stumme. Und das DolR verwunderte fih. Etliche aber unter 
ihnen ſprachen: Er treibt die Teufel aus durch Beelzebub (den 
oberjten der Teufel). 

Jejus verjtand aber ihre Gedanken und ſprach zu ihnen: 
Ein jeglich Reid, jo es mit ſich jelbjt uneins wird, das wird 
wüſte; und eine jegliche Stadt, jo fie mit fich ſelbſt uneins 
wird, mag nicht bejtehen. Und wenn ein Satan den anderen 
austreibt, jo muß er mit ſich jelbjt uneins fein; wie mag 
denn jein Reid) bejtehen? 

So ih aber die Teufel durd) Beelzebub austreibe, durch 
wen treiben jie eure Genofjjen aus? Darum werden fie eure 
Richter fein. 

So ich aber die Teufel durch den Geijt Gottes austreibe, 
jo ijt alfo das Reid) Gottes zu euch gekommen. 

Denn ein Starker gewappnet feinen Palajt bewadt, jo 
bleibt das Seine mit Frieden. Wenn aber ein Stärkerer 
über ihn kommt, und überwindet ihn, jo nimmt er ihm feine 
Rüjtung, darauf er ſich verließ, und teilt den Raub aus. Der 
nicht mit mir ijt, der ijt wider mich; und wer nicht mit mir 
fammelt, der zerjtreut. — Und wer etwas redet wider des 
Menſchen Sohn, dem wird es vergeben; aber wer etwas redet 
wider den heiligen Geijt, dem wird's nicht vergeben. 


34. Dt. 9, 34-35; 12, 22—28, |i a Kein —— gegen 
32 — £R. 11, 14—20; 12, 10; die MIR. 40, Ur. 145; denn es 
Beeizebubgejcicte nad) der handelt fi dort um — hier 
Sprüchquelle. Dal. Ur. 14, die um einen allgemeinen Sat, — 
Markusfaffung. Neben dem be- |das Ich ijt „man“ — ber 
fonderen Hauptgedanken in der |beweijen fol, daß Jeſus ein 
Spruchquelle iſt noch bemerkens- |Feind des Teufels iſt, nicht fein 
wert der Satz: Wer nicht mit mir Helfershelfer. 
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35. Kleine Anfänge — wunderbares Wacjen. 

Dem ijt das Reich Gottes glei? Das Reich Gottes ijt 
einem Senfkorn glei, weldes ein Menſch nahm, und warf’s 
in jeinen Garten; und es wudhs und ward ein ganzer Baum, 
und die Dögel des Himmels wohnten unter jeinen Zweigen. 

Und abermals ſprach er: Wem joll id) das Reid) Gottes 
vergleihen? Es ijt einem Sauerteige glei, welden ein 
Weib nahm und verbarg ihn unter drei Scheffel Mehls, bis 
daß es gar jauer ward. 


Und er ſprach: Wem wollen wir das Reich Gottes ver- 
gleihen? Und durch welch Gleihnis wollen wir es bilden? 
Es gleiht einem Senfkorn, wenn das gejät wird aufs Land 
— das kRleinjte unter allen Samenkörnern auf Erden —, und 
wenn es gejät ijt, jo geht es auf und wird größer denn alle 
Kohlkräuter, und gewinnt große Zweige, aljo daß die Dögel 
des Himmels unter jeinem Schatten wohnen können. 


35. Doppelt überliefert: Die Text in den Text der Sprum- 
erite Form: Senfkorn und Sauer- |quelle eingejhaltet. — In der 
teig aus der Spruchquelle YIt. 13, |Sprucdhquelle wird mehr die Der- 
31—35 — £R. 13, 18—21, dte |borgenheit, von Markus mehr 
zweite Form ohne das Sauer- |die Kleinheit der gegenwärtigen 
teig-Gleihnis DIR. 4, 30—32; Anfänge des Gottesreihs ver- 
Mt. und Luk. haben diefen TIR.- | bilölicht. 


Gott und Menſch. 


Dal. zum Gottesqlauben 
Jeſu nod 71 (Gott läßt ſich nicht 
erbittern, ſondern läßt ſeine 
Sonne aufgehen über Böſe und 
Gute) und 116: Er geht auch 
denen nad), die Jeſus nit er- 
reihen kann. 

Zu Leid und Sorge vgl. 
den ganz letzten Abſchnitt, der 
von Jefu Hoffnung und Ent- 
täufhdung und von feinem 
eigenen Leiden handelt. 

3um Beten vgl. 99 und Jeſu 
eigenes Gebet in Gethjemane 164. 

um Dunder val. nod 84. 


Der neue Gott, 2 


Der neue Gott. 


36. Gottes vergebende Güte — menjhlihe Gerechtigkeit. 


Ein Menſch hatte zwei Söhne, und ber jüngfte ſprach zu 
bem Dater: Gib mir, Dater, bas Teil ber Güter, das mir ge- 
hört. Und er teilte ihnen das Gut. 

Und nidjt lang danach fammelte der jüngjte Sohn alles 
zufammen, und zog ferne über Land; und daſelbſt bradıte er 
fein Gut um mit Praffen. Da er nun all das Seine ver- 
zehrt hatte, ward eine große Teuerung durch dasjelbige ganze 
Land, und er fing an zu barben. Und ging hin und hängte 
jih an einen Bürger besjelbigen Landes, der ſchickte ihn auf 
feinen Ader, der Säue zu hüten. Und er begehrte feinen 
Baud zu füllen mit Trebern, die die Säue aßen; und niemand 
cab fie ihm. 

Da ſchlug er in fi und jpradj: Wie viel Taglöhner hat 
mein Dater, bie Brot die Fülle haben, und ich verdberbe im 
Bunger! IH will mid) aufmaden und zu meinem Dater 
gehen und zu ihm jagen: Dater, idy habe gejündigt in ben 
Himmel und vor dir, und bin hinfort nit mehr wert, daß 
ich dein Sohn heiße; made mid als einen deiner Taglöhner. 
Und er madıte fih auf und kam zu jeinem Dater. 

Da er aber nod} ferne von dannen war, jah ihn jein Datez, 
und es jammerte ihn, lief und fiel ihm um feinen Hals und 
küßte ihn. 

Der Sohn aber ſprach zu ihm: Dater, id; habe gejündigt 
in den Himmel und vor dir; ich bin Hinfort nicht mehr wert, 
baß ich bein Sohn heiße. 

Aber der Dater ſprach zu feinen Knedten: Bringet bas 
bejte Kleid hervor und tut ihn an, und gebt ihm einen Finger- 
reif an feine Hand und Schuhe an feine Füße; und bringet 
das gemäjtete Kalb her und ſchlachtet's. Lafjet uns efjen und 
fröhlich fein; denn diefer mein Sohn war tot und ijt wieder 
lebendig worden; er war verloren und ijt gefunden worden. 

Und fingen an fröhlich zu fein. 
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Aber der ältejte Sohn war auf dem Felde; und als er nahe 
zum Haufe kam, hörte er das Gejünge und den Reigen; und 
tief zu ji) der Knechte einen, und fragte, was das wäre. Der 
aber jagte ihm: Dein Bruder ijt gekommen, und dein Dater 
hat das gemäſtete Kalb geſchlachtet, daß er ihn geſund wieder 
hat. Da ward er zornig, und wollte nit hineingehen. 

Da Ram jein Dater heraus und bat ihn. 

Er aber antwortete und jprah zu jeinem Dater: Siehe, 
jo viel Jahre diene ich dir und habe dein Gebot noch nie über- 
treten; und du hajt mir nie einen Bock gegeben, daß ich mit 
meinen Freunden fröhlich wäre. Nun aber diejer dein Sohn 
gekommen ijt, der jein Gut mit Huren verjdjlungen hat, hajt 
du ihm das gemäjtete Kalb geſchlachtet. 

Er aber ſprach zu ihm: Mein Sohn, du bijt allezeit bei mir, 
und alles, was mein ijt, das ijt dein. Du jolltejt aber fröhlich 
und auten Muts fein; denn diejer dein Bruder war tot und 
ijt wieder lebendig worden; er war verloren und ijt wieder 
gefunden. 


37. Gottes vornehme Güte — menſchliche Billigkeit. 

Das Himmelteih ijt glei einem Hausvater, der am 
Morgen ausging, Arbeiter zu mieten in jeinen Weinberg. 
Und da er mit den Arbeitern eins geworden war um einen 
Grojgen zum Taglohn, jandte er fie in feinen Weinberg. 

Und er ging aus um die dritte Stunde, und jah andere 
an dem Narkte müßig jtehen, und ſprach zu ihnen: Gehet ihr 
auch hin in den Meinberg; ich will euch geben, was redt ijt. 
Und fte gingen hin. 


36. CR. 15, 11—32. Wanche ſo ganz „unvernünftige“ Liebe 
Kritiker wollen die Erzählung des Daters, wird erſt durch dieſen 
vom älteſten Sohn als ſpäteren fein zugeſpitzten Gegenſatz gegen 
Zuſatz abtrennen. Allein die |die vernünftige Gerehtigkeit des 
Pointe des Ganzen, die parodoge, | Bruders deutlich. 
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Abermals ging er aus um die ſechſte und neunte Stunde, 
und tat gleid) aljo. 


Um die elfte Stunde aber ging er aus, und fand andere 
müßig jtehen, und ſprach zu ihnen: Was jteht ihr hier den 
ganzen Tag müßig? Sie ſprachen zu ihm: Es hat uns niemand 
. Er ſprach zu ihnen: Geht aud) ihr Hin in den Wein- 

erg. 

Da es nun Abend geworden war, ſprach der Herr des 
Deinbergs zu feinem Schaffner: Rufe den Arbeitern und gib 
ihnen den Lohn, und heb an an den legten bis zu den erjten. 


Da kamen, die um die elfte Stunde gedingt waren, und 
ein jegliher empfing einen Groſchen. | 

Da aber die erjten kamen, meinten jie, jie würden mehr 
empfangen; und jie empfingen aud ein jeglider einen 
Grojchen. Und da fie den empfingen, murrten jie wider den 
Hausvater und ſprachen: Dieje legten haben nur eine 
Stunde gearbeitet, und du hajt fie uns gleich gemacht, die wir 
des Tages Lajt und Hige getragen haben. 


Er antwortete aber und jagte zu einem unter ihnen: Mein 
Freund, ich tue dir nicht unrecht. Bijt du nicht mit mir eins 
geworden um einen Grojhen? Nimm, was dein ijt, und 
gehe hin! IK will aber diejem Legten geben gleich wie dir. 
Oder habe ic nit Macht, zu tun, was ich will, mit dem 
Meinen? Oder fiehjt du darum jcheel, weil id) gütig bin? 


37. Dt. 20, I—15. Wie das |tativ. Aber audh das fpridt 
vorige Gleihnis gegenüber einer er nicht einmal aus: er ijt Macht, 
den „Derlorenen“ verdammenden [alles überragende Naht — und 
Gerechtigkeit, fo entwickelt |er ijt Güte, alles jpendende Güte. 
diefes JIefu Gottesanjhauung Menſchliche Gerechtigkeit, die auf 
gegenüber dem jüdiſchen Lohn- |das „Allen das Gleihe“ und 
gedanken, der aud) die Seligkeit | „Jedem das Seine“ drängt, ift 
quantitativ nad) der Leijtung er- für Jejus in Tester Linie — 
wertet. Jeſu Gott wertet quali- |Scheelfehen, Neid. 
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38. Gott verdammt nicht, er ſucht das Derlorene. 


Welcher Menſch iſt unter euch, der Hundert Schafe hat, und 
jo er deren eines verliert, der nicht Iajje die neunundneunzig 
in der Wüſte und hingehe nad) dem verlorenen, bis daß er's 
finde? Und wenn er’s gefunden hat, jo legt er’s auf jeine 
Adjeln mit Freuden. Und wenn er heimkommt, ruft er 
jeinen Freunden und Nachbarn und jpricht zu ihnen: Freuet 
euch mit mir; denn ich habe mein Schaf gefunden, das ver- 
loren war! I jage euch: Aljo wird auch Freude im Himmel 
jein über einen Sünder, der Buße tut, vor neunundneunzig 
Gerechten, die der Buße nicht bedürfen. 

Oder welch Weib ijt, die zehn Groſchen hat, jo jie der einen 
verliert, die nicht ein Licht anzünde und Rehre das Haus 
und ſuche mit Fleiß, bis daß fie ihn finde? Und wenn jie 
ihn gefunden hat, ruft jie ihren Freundinnen und Nach— 
barinnen und ſpricht: Freuet euch mit mir; denn ih habe 
meinen Grojhen gefunden, den id) verloren hatte! Alſo auch, 
jage ih euch, wird Freude fein vor den Engeln Gottes über 
einen Sünder, der Buße tut. 

Das dünkt euh? Wenn irgend ein Menſch hundert 
Schafe hat und eins unter denjelben ſich verirrt: läßt er 
nicht die neunundneunzig auf den Bergen, geht Hin und ſucht 
das verirrte? Und jo ſich's begibt, daß er’s findet, wahrlid) 
age ih euch: Er freut ji) darüber mehr denn über die neun- 
undneunzig, die nicht verirrt waren. 

Alſo aud iſt's vor eurem Dater im Himmel nidt ber 
Wille, daß jemand von diejen Kleinen verloren werde. 


‚38. Ek. 15, 4—10, das Gleich- |die Pointe der beiden hier ftehen- 

nis vom verlorenen Schaf auch den geht deutlih auf Gott 
tt. 18, 12—14, wahrjdein- |(„Freude im Himmel“), und beim 
nn aus anderer Quelle. Bei CR. |Derlorenen Sohne jpridt die 
rechtfertigt Jeſus fein eigenes ganze Bilderreihe aud dafür. 
Derhalten mit den drei Gleidy- |Matürlih tut Jefus „wie der 
nijjen vom Derlorenen. Aber Dater“. 
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39. Ehrfurcht vor Gottes Allgegenwart! 

Weh euch, ihr blinden Führer, die ihr jagt: „Wer da jhwört 
bei dem Tempel, das ijt nichts; wer aber jhwört bei 
dem Golde am Tempel, der iſt's jhuldig.“ 

Ihr Harren und Blinden! Was ijt größer: das Gold oder 
der Tempel, der das Gold heiligt? 


Und: „Wer da jhwört bei dem Altar, das ijt nichts; wer aber 
jhwört bei dem Opfer, das droben ijt, der ijt’s ſchuldig.“ 

Ihr Blinden! Was ijt größer: das Opfer oder der Altar, 
der das Opfer heiligt? 


Darum, wer da jhwört bei dem Altar, der ſchwört bei ihm 
und bei allem, was auf ihm ijt. 

Und wer da jhwört bei dem Tempel, der jhwört bei ihm 
und bei dem, der drinnen wohnt. 

Und wer da jhwört bei dem Himmel, der ſchwört bei dem 
Stuhl Gottes und bei dem, der drauf jigt. 


40. Gottesfurdt treibt alle Furcht aus. 


Jürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, die Seele 
aber nicht töten Können. 

Fürdtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele ver- 
derben mag in die Hölle. 


39, Mt. 23, 16—22. Ehrfurät |überall Gottes Mähe und Ma— 
ift neben der Liebe der bleibende nu — und jchwört deshalb 
Grundton des Gottesglaubens |überhaupt nid. 

Jeſu. — Die NL 

Iajien den Shwur beim Tempel 

Et — weil man damit 40. Ut. 10, 23—51 = ck. 12, 
Gott „zu nahe tritt“, ihn dom |4—7. Man jpürt in der erſten 
faſt in den Mund nimmt. Man Bälfte des Satzes wieder die Der- 
joll Iieber beim Gold am Tempeı ahtung und den Ingrimm des 
ihwören. Ein folder Schwur Propheten. _ Die zweite führt 
gilt. Jeſus dagegen fühlt ſchon Zum Folgenden über, 
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Kauft man nit zwei Sperlinge um einen Pfennig? Dennod) 
fällt derjelbigen Reiner auf die Erde ohne Gottes Willen. 
Euch aber find aud die Haare auf dem Haupte alle ge- 
zählt. So fürdtet euch denn nicht; ihr feid bejjer denn 
viele Sperlinge. 


Leid und Sorge. 


41. Don Raben und Lilien. 
Sorget nicht für euer Leben, was ihr ejjen werdet; 
auch nicht für euren Leib, was ihr anziehen werdet. 
It nit das Leben mehr denn die Speije? 
und der Leib mehr denn die Kleidung? 


Sehet die Raben: 

jie jäen nicht, jie ernten nicht, jie jammeln nicht in Scheunen; 
und euer himmlijcher Dater nährt fie dod). 

Seid ihr denn nicht viel mehr denn jie? 


Scauet die Lilien, wie jie wachſen; 

jie arbeiten nicht, auch jpinnen fie nit. 

IH jage euch, dag auch Salomo in aller jeiner Herrlichkeit 
nicht bekleidet gewejen ijt wie eine von ihnen. 

So denn Gott das Gras auf dem Felde aljo Rleidet, das doc) 
heute jteht und morgen in den Ofen geworfen wird: 

jollte er das nicht viel mehr euch tun, ihr Kleingläubigen? 


41. Mt. 6, 25—26, 28-33 — 
SR212, 22 24,127 3) Ausider 
Spruchquelle. Die Sprucdhgruppe 
enthält zwei Gedanken, nicht 


Rennen! — als Mahnung. — Die 
Fajjung des letzten Sabes ijt 
nah CR. gegeben, Mt. hat ab- 
ſchwächend ein „am erjten“ und 


bloß den von Gottes väterlicher 
Güte, als Trojt, jondern aud den 
andern: Ihr jollt höhere Sorge 





nad) feiner jüdijhen Weiſe noch 
die Gerechtigkeit eingejekt. 
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Darum jollt ihr nicht forgen und jagen: 

Das werden wir efjen? Was werden wir trinken? Womit 
werden wir uns Rleiden? 

Lach ſolchem allen trachten die Heiden. Denn euer Dater 
weiß, daß ihr des alles bedürft. 

Trachtet nad) feinem Reid, jo wird euch ſolches alles zufallen. 


42. Don Kleinen Leuten, die gerne eine Elle länger fein möchten. 


Wer ijt aber unter euch, der jeiner Länge eine einzige 
Elle zujegen möge, ob er gleich darum jorat? 


43. Heute und morgen. 


Sorget nicht für den andern Mlorgen, denn der morgende 
Tag wird für das Seine jorgen. Es ijt genug, daß ein jeglicher 
Tag feine eigene Plage habe. 


Dom Beten. 


44. Unjere Gebete jind unjere Richter. 
Er jagte aber zu etlichen, die ſich jelbjt vermaßen, da jie 
fromm wären und veradhteten die anderen, ein ſolch Gleidh- 
nis: Es gingen zwei Menſchen hinauf in den Tempel zu beten, 


22. Mt. 6, 27 = ER. 12, 25.|Dedant gewejen, no Hat er 

Aus der Sprudhquelle. immer und überall feine tiefjten 

Gedanken im Munde geführt. 

Wenn die Menſchen über die Tor- 

43. Wi. 6, 34. Die beiden |heit fo vieler ihrer Sorgen 

Sprüche zeigen, wie Jejus aud) erſt einmal laden, ijt ihnen 

die Sorge humorvoll nad Art der ſchon viel geholfen. Sie fehen 

jüdiſchen Weisheit behandeln dann auch den „Dater“ Leichter 
kann. Es ijt kein humorlofer |bei den Blumen und Dögeln. 


oa 


Weinel, Zeſus. 
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einer ein Phariſäer, der andere ein Zöllner. Der Phariſäer 
trat hin und betete bei ſich ſelbſt aljo: Ich danke dir, Gott, 
daß ich nicht bin wie die anderen Leute, Räuber, Ungeredhte, 
Ehebrecher oder auch wie diejer Zöllner; ich fajte zweimal in 
der Woche, und gebe den Zehnten von allem, das ich habe. 
Und der 3öllner jtand von ferne, wollte aud) jeine Augen 
nicht aufheben gen Himmel, ſondern ſchlug an feine Brujt 
und ſprach: Gott, jei mir Sünder gnädig! IK jage euch: 
Diejer ging hinab geredtfertigt in jein Haus vor jenem. 


45. Wider Mundfertigkeit und heilige Phraje. 

Und wenn ihr betet, follt ihr nicht viel plappern wie die 
Heiden; denn jie meinen, jie werden erhört, wenn fie viel 
Worte maden. Stellt euch ihnen nicht glei. Euer Dater 
weiß, was ihr bedürft, ehe denn ihr ihn bittet. 


46. Wie man beten joll. 


Unjer Dater; dein Name werde geheiligt. 

Dein Reid} Romme. Dein Wille gejchehe auf Erden wie im 
Himmel. 

Unjer täglich Brot gib uns heute. 

Und vergib uns unjere Schuld, wie wir unjern Schuldigern 
vergeben. Und führe uns nidht in Derjudhung. 


4. ZR. 18, 9—14. n |Paulus jo geläufig ift. — Zu be- 


; De 
Schlußſatz: „Wer ſich ſelbſt er- 
höht“ uſw., j. Ur. 70. Er ijt hier 
erjt jpäter angejhoben. „Geredht- 
fertigt vor jenem“ Heißt: 
gerehter als jener in den 
Augen Gottes. Jeſus wendet 
hier abımtlid und ungewöhn- 
lih das Pharifäerwort „redit- 
fertigen“ an, das dem Pharifäer 





achten ijt, daß der Pharijäer Rein 
Lügner ijt, jondern jogar „Gott 
die Ehre aibt“. Und doch — 


45. Dit. 6, 7—8. 
46. Dt. 6, 9-13 = £R. 11, 


2—4. Der Wortlaut nah Mt. 
mit Weglaſſung der Worte: fon- 


Dom Beten. 


Rs, 





47. An die Mißtrauiſchen. 


Bittet, jo wird eud) gegeben; 
ſuchet, jo werdet ihr finden; 


klopfet an, jo wird euch aufgetan! 
Denn wer da bittet, der empfängt; 


und wer da jucht, der findet; 


und wer da anklopst, dem wird aufgetan. 


Welcher Menſch ijt unter euch, fo ihn fein Sohn bittet um Brot, 
wird er ihm einen Stein reichen? 
Oder jo er ihn bittet um einen Fijh, wird er ihm eine 


Schlange reihen? 


©der fo er um ein Ei bittet, wird er ihm einen Skorpion 


reihen? 


So denn ihr, die ihr doch arg jeid, wißt dennoch euren 
Kindern gute Gaben zu geben, wie viel mehr wird euer Dater 
im Himmel Gutes geben denen, die ihn bitten. 


dern erlöfe uns von dem Böjen 
(nit „Übel“), weil „der Böje“ 
(wahrſcheinlich ijt nit an das 
Böfe gedacht) dem Sprachgebrauch 
des Mt. allein angehört. Die 
Sukasform ijt in den ver- 
ſchiedenen Handſchriften redit 
verſchieden angegeben und kann 
in ihrer wahrjdeinlid vom 
Evangelijten gegebenen Geſtalt 
keinen Anjprud auf Echtheit 
machen. — Das Daterunjer ijt fo 
‚einzuteilen: Zuerjt kommt Die 
‚Anrede, doppelt: Dertrauen — 
unſer Dater; Ehrfurdt: Dein 
Name werde geheiliat, d. h. id 





beuge mi vor dir — dem 
heiligen Gott. Dann kommen 
die drei Bitten, die erjte um das 
Reich Gottes, die zweite um das 
tägliche Brot (bejjer wohl, das 
Brot für morgen), die dritte um 
Deraebung und Reinheit. Das 
find die großen Güter, die der 
Menſch braudt, val. Ur. 41. 


4. Dt. 7, 11 = £R. 11, 9 
bis 13. Aus der Spruchguelle. 


Daß der Ton diejer Gebetsmah- 


nung jharf ijt, geht aus dem 
Wort hervor: „Ihr, die ihr doch 
arg jeid.“ 
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48. Glaubet nur! 
Darum jage ic euch: Alles, was ihr bittet in eurem Gebet, 
glaubet nur, daß ihr's empfangen werdet, jo wird’s eud) 
werden. 


49. Für müde Gewordene. 

Er jagte ihnen aber ein Gleihnis davon, dag man allezeit 
beten und nicht laß werden jolle, und ſprach: Es war ein 
Richter in einer Stadt, der fürchtete fih nicht vor Gott und 
jheute jih vor keinem Menſchen. Es war aber eine Witwe 
in derjelbigen Stadt, die Ram zu ihm und ſprach: Rette mid 
von meinem Widerſacher! Und er wollte lange nicht. Dar- 
nad aber dachte er bei jich jelbjt: Ob ich mich ſchon vor Gott 
nicht fürchte, noch vor Reinem Menſchen jcheue, dieweil aber 
mir dieje Witwe jo viel Mühe madt, will ich fie retten, auf 
daß jie nicht ewig Romme und betäube mid. Der Herr ſprach: 
Höret hier, was der ungerehte Richter jagt! Sollte aber 
Gott nicht auch retten feine Auserwählten, die zu ihm Tag 
und Hadt rufen, und follte er’s mit ihnen verziehen? — IA 
jage euch: Er wird jie erretten in einer Kürze. 


50. Voch eine Geſchichte für Derzagte. 

Und er jprad) zu ihnen: Welder ijt unter euch, der einen 
Freund hat, und ginge zu ihm um Mitternadyt und jpräd)e zu 
ihm: Lieber Freund, leihe mir drei Brote; denn es ijt mein 
Freund zu mir gekommen von der Straße, und ich habe nichts, 
was ih ihm vorjegen könnte — und er drinnen würde ant- 
worten und jprehen: Mache mir keine Unruhe; die Tür ijt 
ſchon zugeſchloſſen, und meine Kindlein find bei mir in der 


48 = IR 11224 ME 21,222 49. CR. 18, 1-8, ein Zwil- 
lingsgleihnis zu 
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Kammer; ih kann nicht aufjtehen und dir geben. I jage 
euch: auch wenn er nicht aufjtehen und ihm geben würde, weil 
er jein Freund ijt, jo wird er doh um feines unverjhämten 
Geilens willen aufjtehen und ihm geben, wie viel er bedarf. 


Dom Wunder. 


51. Wer alaubt, kann alles. 


Der Herr aber ſprach: Wenn ihr Glauben habt als ein 
Senfkorn, und jagt zu diejem Meulbeerbaum: Reif did aus, 
und verpflanze dich ins Mleer! jo wird er eud) gehorjam fein. 


Wahrlich, ic jage euch: Wer zu diefem Berge ſpricht: Heb 
did) und wirf dich ins Meer! — und zweifelt nit in jeinem 
Herzen, jondern glaubt, daß geſchehen wird, was er jagt, jo 
wird ihm gejchehen, was er jagt. 


50. £R. 11, 5-8, 3wei derb- 
komiſche hehigten der „unge- 
rechte Richter“, der bei ſich ſelbſt 
Ronjtatiert, daß er ſich vor Gott 
und Menſch nicht fürchtet, und der 
ſchläfrige Freund, der ſich vor 
dem Schreien feiner wachwerden- 
den Kinder fürchtet. Jeſus will 


| „Errettung“ geformt, hat ur- 
jprüngli einen allgemeineren 
Sinn gehabt. 


DIEBE TEE ENTE ZO 
aus der Sprudquelle mit der 
Darallele aus Mk. 11, 23 = 
It. 21, 21. An den Wortlaut 


erjt einmal den verzagten Men— 
ni zum Lächeln bringen (val. 
r. 42, 43). Und dann — ijt 
denn Gott wirklid jo wie der 
ungeredte Richter, wie der 
— Freund? Sollte Gott 

nit? — Der heutige Schlußſatz 
des erjten Gleichnijjes ijt nad) 
der Sehnſucht der jpäteren 
Chriften („Auserwählten“) nad 





des MR. klingt Paulus mit 
feinem Wort vom Glauben, der 
Berge verjeßt, an 1. Kor. 13, 2. 
Intereſſantes Beiſpiel von 
Dariantenbildung. — Man wird 
das Wort nicht zu pedantiſch vom 
Wunder nehmen dürfen. Aber 
auch da hat Jejus alles für mög- 
lich gehalten — und Ungewöhn- 


liches erlebt. 
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52. Die Probe auf das Wort vom Glauben. 


Und er kam zu jeinen Jüngern, und jah viel Dolks um 
fie und Schriftgelehrte, die ſich mit ihnen jtritten. Und als 
die Ceute ihn ſahen, entjegten fie ji, liefen zu und grüßten 
ihn. Und er fragte die Schriftgelehrten: Was jtreitet ihr 
euch mit ihnen? Einer aber aus dem Dolk antwortete und 
ſprach: Meifter, id} habe meinen Sohn hergebracht zu dir, der 
ijt von einem ſprachloſen Geijt bejejjen; und wenn der ihn 
anfällt, jo reißt er ihn; und er ſchäumt und knirſcht mit den 
Zähnen und bricht zufammen. Ih habe mit deinen Jüngern 
geredet, jie möchten ihn austreiben, und fie Rönnen’s nidit. 

Er antwortete ihnen aber und ſprach: © du ungläubiges 
Geihledht, wie lange joll ich bei euch fein? Wie lange joll ih 
mid mit euch leiden? — Bringt ihn her zu mir! 

Und fie brachten ihn her zu ihm. 

Und alsbald, da der Geijt Tejus jah, riß er ihn; und er fiel 
auf die Erde und wälzte jid) und ſchäumte. Und Teju fragte 
jeinen Dater: Wie lange ijt's, daß es ihm widerfahren ijt? 
Er jprad}: Don Kind auf; und oft hat er ihn in Feuer und 
Waſſer geworfen, da er ihn umbrädte. Wenn du aber was 
kannit, jo erbarme did) unjer, und hilf uns. Tejus aber jprad) 
zu ihm: Was joll das: Wenn du kannjt! — Alles kann, wer 
glaubt! Und alsbald jchrie des Kinder Dater mit Tränen 
und ſprach: Ich glaube; hilf meinem Unglauben! Da nun 
Jejus jah, dag das Dolk zulief, bedrohte er den unjaubern 


52. DIR. 9, 14—27 —= lt. 17, |fährt“, find Zuſatz; ebenjo die 
14—18 —= £R. 9, 37—43. Es |verinnerlidiende Korrektur des 
handelt fi in der Gejhichte um |DIt. in 17, 19—20. — Übrigens 
den Glauben Jeſu, nämlich defjen, |ift die Schilderung der epilepti- 
der die Heilung vollbringt. Der ſchen Anfälle des Knaben von 
Dater mißverſteht. — Die großer Uaturtreue: das Kind 
Schlußverje des WIR. 9, 28—29, n um, wo es jteht und geht, 
wonach „diefe Art von Dämonen |ins Wafjer und Feuer. 
nur durd) Gebet und Fajten aus- 
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Geijt und ſprach zu ihm: Du jpradlofer und tauber Geift, 
ich gebiete dir, daß du von ihm ausfahrejt, und fahreft hinfort 
nit in ihn! Da ſchrie er, und riß ihn jehr, und fuhr aus. 
Und er ward, als wäre er tot, jo daß die Leute ſagten: Er ijt 
tot. Jejus aber ergriff ihn bei der Hand und richtete ihn auf; 
und er jtand auf. 


53. Hiht das Wunder, jondern das Gewijjen überzeugt. 


Es war aber ein reicher Mann, der kleidete jih mit 
Purpur und köſtlicher Leinwand und lebte alle Tage herrlich 
und in Freuden. Es war aber ein Armer mit Tlamen 
Lazarus, der lag vor jeiner Tür voller Schwären und begehrte, 
ji zu jättigen von den Brojamen, die von des Reihen Tiſche 
fielen; und die Hunde kamen und leckten ihm jeine Schwären. 
Es begab ſich aber, daß der Arme jtarb und ward getragen 
von den Engeln in Abrahams Schoß. Der Reiche aber jtarb 
auch und ward begraben. 

Als er nun in der Hölle und in der Qual war, hob er jeine 
£fugen auf und jah Abraham von ferne und Lazarus in jeinem 
Schoß. Und er rief und ſprach: Dater Abraham, erbarme 
did) mein und jende Lazarus, daß er die Spite feines Fingers 
ins Dajjer tauche und kühle meine Zunge; denn ich leide 
Pein in diefer Flamme. Abraham aber ſprach: Gedenke, 
Sohn, daß du dein Gutes empfangen haft in deinem Leben, 
und Lazarus ebenjo Böfes; nun aber wird er getröftet und du 
wirjt aepeinigt. Und über das alles ijt zwijhen uns und 
euch eine große Kluft befejtiat, daß die da wollten von hinnen 
hinabfahren zu euch, Rönnten nicht, und aud) nicht von dannen 
zu uns herüberfahren. 

Da jprad) er: So bitte ic) dich, Dater, daß du ihn jendejt 
in meines Daters Haus; denn id} habe nod) fünf Brüder, daß 
er ihnen bezeuge, auf daß jie nicht auch kommen an diejen 
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Ort der Qual. Abraham jprad zu ihm: Sie haben Moje und 
die Propheten; laß fie diejelbigen hören. Er aber ſprach: 
Hein, Dater Abraham; jondern wenn einer von den Toten 
zu ihnen geht, jo werden jie Buße tun. Er jprady zu ihm: 
Hören fie Moſe und die Propheten nicht, jo werden jie auch 
niht glauben, wenn jemand von den Toten aufjtünde. 


54. Es gibt auch Rückfälle. 


Denn der unjaubere Geijt von dem Menſchen ausaefahren 
it, jo durchwandelt er wajjerloje Stätten, juht Ruhe und 
findet fie nit. Da ſpricht er denn: Id will wieder um- 
Rehren in mein Baus, daraus ich gegangen bin. Und wenn 
er kommt, jo findet er’s leer, gekehrt und geſchmückt. So 
geht er hin und nimmt zu ſich fieben andere Geijter, die ärger 
jind denn er jelbit; fie ziehen ein und wohnen allda; und wird 
mit demjelben Menſchen hernadh ärger, denn es vorhin war. 


55. Das Wunder ijt nicht das Wejentliche. 


Die Siebenzigq aber kamen wieder mit Freuden und 
jprahen: Herr, es find uns auch die Teufel untertan in 


53. £R. 19, 16-31. Nach |jpridt, Ck. 1, 53 u. ö., nicht die 
einigen joll der zweite Teil des |zweite. 
Gleichniſſes mit dem Wort über 
das Wunder Zujaß fein, nad der 54. It. 12, 33—45 = TR. 11, 
Auferjtehung Jeju die las 24—26. Aus der Sprucdgquelle. 
erklärend, daß troß ihrer die | Mt. nimmt die merkwürdige Ge- 
Juden nicht glauben. Allein, ſchichte als Gleihnis, indem er 
wenn man an der doppelten |jie jchließt: „Alfo wird's auch 
Pointe der Geſchichte Anſtoß jdiefem argen Gejchleht gehn.” 
nimmt, dann ijt die erjte Rede |Allein das ijt nicht nötig. Sie 
Abrahams zu jtreihen, weil fie kann auch die Erfahrung von 
der Tendenz des Lukas und dem Trügerifhen fo mandıer 
jeinen Ausgleihgedanken ent- | „Heilung“ ausjpreden. 
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deinem Iamen. Er ſprach aber zu ihnen: Ih jah den 
Satanas vom Himmel fallen als einen Blitz. Seht, ih habe 
euch Macht gegeben, zu treten auf Schlangen und Skorpione, 
und über alle Gewalt des Feindes; und nichts wird euch be- 
Ihädigen. Doc) darüber freuet euh nit, dag euch die Geijter 
untertan find. Freuet eud) aber, daß eure Iamen im Himmel 
aejhrieben find! 


56. Wunder verlangen iſt Gottlofigkeit. 

Ein böſes und treulojes Gejhleht begehrt ein Zeichen, 
und es wird ihm Rein Zeichen gegeben denn nur das Zeichen 
des Jona. Denn wie Jona ein Zeichen ward den Hiniviten, 
aljo wird des Menſchen Sohn fein diefem Geſchlecht. 

Die Königin von Mittag wird auferjteh'n beim Gerichte 
mit den Leuten diejes Gejhlehts, und wird jie verdammen; 
denn fie kam von der Welt Ende, zu hören die Weisheit 
Salomos. Und jiehe, hier iſt mehr denn Salomo. 

Die Leute von Ninive werden auferjtehen beim Gerid)te 
mit diefem Gejdhleht, und werden’s verdammen; denn jie 
taten Buße nad) der Predigt des Jona. Und fiehe, hier ijt 
mehr denn Jona. 


55. £R. 10, 17—20. Die Sen- Weisheit Salomos Jonas 


dung der fiebziq Jünger ift nit 
hiftorifh, das Wort aber kann 
auf guter Überlieferung ruhen. 
Dal. Hr. 126. 


56. ER. 11, 29—- 32 = ll. 12, 
38—42. Aus der Sprudquelle. 
Dt. hat von der fpäter aud im 
Chrijtentum überhandnehmenden 
Wunderfuht aus durd einen 
Einjag den Sinn der ae ge- 
radezu auf den Kopf gejtellt. Er 
läßt 12, 40 Jeſus das Jonas- 





Dredigt it, dur) den bekannten 
Satz von dem dreitägigen Aufent- 
halt des Jonas im Bauch des 
„Walfiſches“ und damit aud) das 
3eihen in bezug auf Jejus als 
deſſen Auferjtehung erklären, 
während Jejus natürlid feine 
Predigt meint, die Bußpredigt 
und „Weisheit“ ijt, vgl. Hr. 7. 
Die Markus-Fafjung des Wortes, 


‘die an zweiter Stelle jteht (5.42), 


DIE 8: 1112 — I 16, A = ER: 
11, 29 ift eine Derkürzung, wie 


zeihen, das deutlid — vgl. die ſo oft. 
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Und die Pharifäer gingen aus und fingen an, mit ihm 
zu ftreiten, verjudhten ihn und begehrten von ihm ein Seihen 
vom Himmel. Und er jeufzte in feinem Geijt und jprad: 
Das ſucht dody dies Gejhleht Zeichen? Wahrlid), ich jage 
euch: Es wird diefem Geſchlecht Rein Zeichen gegeben! 


57. Wetterzeihen am Himmel der Zeit. 


Er ſprach aber zu dem Dolk: 

Denn ihr eine Wolke jeht aufgehen vom Weiten, jo ſprecht 
ihr alsbald: Es kommt ein Regen: Und es gejhieht aljo. 

Und wenn ihr jeht den Südwind wehen, jo ſprecht ihr: 
Es wird heiß werden: Und es gejchieht alfo. 

Ihr heuchler! Die Gejtalt der Erde und des Himmels 
könnt ihr beurteilen — warum „beurteilt“ ihr aber dieje 
Zeit nicht. 


Da traten die Pharifäer und Sadducäer zu ihm; die ver- 
judten ihn und forderten, daß er jie ein Zeichen vom Himmel 
jehen ließe. Aber er antwortete und ſprach: 

Des Abends ſprecht ihr: Es wird ein [höner Tag werden, 
denn der Himmel ijt rot; 

Und des Morgens ſprecht ihr: Es wird heute Ungewitter 
fein, denn der Himmel ijt rot und trübe. 

Ihr Heudler, über des Himmels Gejtalt könnet ihr 
urteilen; könnt ihr denn nicht auch über die Zeichen diejer 
3eit urteilen? 


57. £R. 12, 54-56 und Mt. 16, |fernt. Die Herkunft des Stückes 
1—4. Beide Fafjungen find aus der Spruchquelle ift alfo un- 
gegeben, weil bei Matthäus ficher: -Dem Propheten erſcheint 
das Stük außer dem An- |feine Zeit als die Wende, die 
fangsperfe in vielen ſehr andern jehen die Wetterzeichen 
guten Handjcriften fehlt und ſich nicht; fie wollen fie nicht jehen — 
im Wortlaut jtark von CR. ent- | meint der Prophet. 


Menſchentum und Menfchenwert. 


Su diefem Abſchnitt find aud) 
alle anderen zu vergleichen; 
denn alles, was Jejus jagt, ent- 
hält aud fein Ideal von Men— 
jhentum. Einzelnes fei hervor- 
geboben: Don Menſchenwert 
ſpricht Ir. 41 in doppelter Weije. 
Don Liebe: 125 (barmherziger 
Samariter), 82 (das vornehmite 
Gebot). Don Wahrhaftig- 
Reit: 94, 95, 99 und alles, was 
Jejus gegen die Heuchelei und 
en der alten Religion 
agt. 
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58. Menjchliche Größe. 


Und er kam gen Kapernaum. Und da er daheim war, 
fragte er fie: Was handeltet ihr miteinander auf dem Wege? 

Sie aber jhwiegen; denn jie hatten mit einander auf dem 
Wege gehandelt, weldher der Größte wäre. 

Und er jegte ji, und rief den Zwölfen und jprad zu 
ihnen: So jemand will der Erjte fein, der joll der Letzte fein 
von allen und aller Knedit. 


59. Was den Wert des Opfers mad. 

Und Jejus jegte ſich gegen den Gotteskajten und ſchaute, 
wie das DolR Geld einlegte in den Gotteskajten; und viel 
Reiche legten viel ein. Und es kam eine arme Witwe und 
legte zwei Scherflein ein; die machen einen Heller. 

Und er rief feine Jünger zu ſich und ſprach zu ihnen: 
Dahrlid), ich jage euch: Dieje arme Witwe hat mehr in den 
Gotteskajten gelegt denn alle, die eingelegt haben. Denn 
fie haben alle von ihrem Übrigen eingelegt; dieje aber hat 
von ihrer Armut alles, was jie hatte, ihre ganze Wahrung, 
eingelegt. 


60. Taten, nicht Worte! 


Da redete Jeſus zu dem Dolk und zu feinen Jüngern 
und jprad: 

Auf Mojes Stuhl figen die Schriftgelehrten und Pharifäer. 
Alles, was fie euch jagen, daß ihr Halten jollt, das haltet und 
tut’s; aber nach ihren Werken jollt ihr nicht tun; fie jagen 
wohl und tun nicht. 


58. DIR. 9, 33—35 (= Tl. 23, 


59. WR. 12, 41—44 = £R. 21, 
11 2), vgl. Ur. 32. 1—4. 





| 60. Mt. 23, 1—3. 


46 Menjhentum und Mlenjchenwert. 


61. Lange Röcke und lange Gebete tun’s freilich nicht. 

Und er lehrte fie und ſprach zu ihnen: Sehet eud) vor vor 
den Schriftgelehrten, die in langen Kleidern gehen und lajjen 
jich gerne auf dem Dlarkte grüßen, und jigen gerne obenan in 
den Schulen und bei Gajtmählern. Sie frejjen der Witwen 
Häufer und beten heuchlerijch lange Gebete. Diejelben werden 
dejto mehr Derdammnis empfangen. 


62. Wahrhaftigkeit. 
Euer Ja jei ein Ja, und euer Hein ein ein! 


63. Heuchelei verrät jich jelber. 


Liejt man von den Dornen Trauben 


oder von den Dijteln Feigen? 


So bringt jeder aute Baum gute Früchte, 
der faule Baum aber bringt faule Früdte. 
Nicht Rann ein guter Baum faule Früchte bringen, 


DIR. 


61. 12, 38—40 


Dt. | Früchten werdet ihr fie erkennen! 


23, 6 — £R. 20, 45—47. Die erjte | und es auf faljhe Propheten be- 


Hälfte ijt hier wegen des Zu- | zogen. 


fammenhanges beibehalten, ob- 
wohl jie einen anderen Gedanken 
berührt, den aus anderer Auelle 
Ir. 96 bringt. 


62. Das Wort geht in vielen 
Fajjungen um, DIt. 5, 37 fügt 
noh hinzu: „Was darüber ijt, 
jtammt aus dem Böfen“, das ijt 
Stil des Mt. val. Ir. 46. Dal. 
noch 2. Kor. 1, 17. Jakob. 5, 12. 


63. Alt. 7, 16—20 = 12, 35—35 
— £R. 6, 43—45. Aus der Sprud- 
quelle. Ein Doppelgleihnis mit 
Schlußfolgerung. DIt. hat in 7 
das Gleihnis ein- und ausge- 
leitet durch den Satz: An ihren 





Das lag ihm von feinen 
Derhältnijien aus nahe Die 
„Früchte“ find ihm dabei wahr- 
jheinlih ihre Taten. Aud die 
Gerihtsörohung 7, 17: Jeder 
Baum, der nicht gute Frudt 
bringt, wird abgehauen und ins 
Feuer geworfen, jtammt von ihm. 
In 12 hat er die Gleidhnijje auf 
die lügneriſch den heiligen Geijt 
Beelzebub heißenden Pharijäer 
bezogen und wieder etwas umage- 
italtet. Man nimmt fie am beiten 
in der Allgemeinheit, in der fie 
£R. meint. Es handelt ji um 
die Worte, die man für arg oder 
heuchleriſch erkennt, wenn fie 
niht aus dem Herzen kommen. 
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noch ein fauler Baum gute Früdte. 

Der aute Menſch bringt aus dem guten Schaf feines Herzens 
das Gute hervor, 

und der Böje aus dem böjen das Böje: 

Denn wes das Herz voll ijt, des geht der Mund über. 


64. Ein Mann. 


Da die Boten des Johannes fortgingen, fing Jejus an zu 
reden zu dem Dolk von Johannes: Was jeid ihr Hinaus- 
gegangen in die Wüſte zu jehen? Ein Rohr, das vom 
Wind hin und her geweht wird? Oder was ſeid ihr hinaus- 
gegangen? Einen Menſchen in weichen Kleidern zu jehen? 
Siehe, die da weiche Kleider tragen, jind in der Könige 
Häujern. Oder was jeid ihr hinausgegangen? Einen Pro- 
pheten zu jehen? Ja, jage id) euh, und er ijt mehr denn 
ein Prophet. Denn diejer ijt's, von dem gejchrieben jteht: 
„Siehe, ich jende meinen Engel vor dir her, der deinen Weg 
vor dir bereiten ſoll.“ Wahrlich, id) jage euch: Unter allen, 
die von Weibern geboren jind, ijt nicht aufgekommen, der 
arößer jei denn Johannes der Täufer. 


65. Gott vertrauen und arbeiten! 

Gleihwie ein Menjd, der über Land 530g, rief feinen 
Knedten und übergab ihnen feine Güter; und einem gab er 
fünf Sentner, dem anderen zwei, dem dritten einen, einem 
jeden nad) jeinem Dermögen, und 309 hinweg. 


6. Mt. 11, 7-11 = ER. 7, ein chriſtlicher Zuſatz, der das 
24—28. Aus der Sprucdguelle. |Reich Gottes für die drijtlihe 
Der Schlußſatz: „Der Kleinjte Gemeinde nimmt. Daß Jejus 
aber im Reid Gottes ijt größer Johannes vom Gottesreidh aus- 
als er“ ijt höchſt wahrjcheinlic) | gefcloffen hätte, ijt undenkbar. 


48 Menjhentum und Menſchenwert. 


Da ging der, der fünf Zentner empfangen hatte, ſogleich 
hin, und handelte mit denjelbigen und gewann andere fünf 
Sentner. Desgleihen aud, der zwei Zentner empfangen 
hatte, gewann zwei andere. Der aber einen empfangen hatte, 
ging Hin, und madte eine Grube in die Erde, und verbarg 
jeines Herrn Geld. 


Über eine lange Zeit kam der Herr diejer Knete und 
hielt Rechenſchaft mit ihnen. 


Da trat herzu, der fünf Zentner empfangen hatte, und 
legte andere fünf Zentner dar und jprad): Herr, du hajt mir 
fünf Zentner übergeben; jiehe da, ich habe damit andere fünf 
Sentner gewonnen. Da ſprach jein Herr zu ihm: Ei, du 
frommer und getreuer Knecht, du bijt über wenigem getreu 
aewejen, ich will dich über viel ſetzen; gehe ein zu deines 
Berrn Freude! 


Da trat auch herzu, der zwei Zentner empfangen hatte, 
und ſprach: Herr, du hajt mir zwei Zentner übergeben; jiehe 
da, ich habe mit denjelben zwei andere gewonnen. Sein Herr 
ſprach zu ihm: Ei, du frommer und getreuer Knedt, du bijt 
über wenigem getreu gewejen, id) will dich über viel jegen; 
gehe ein zu deines Herrn Freude! 


Da trat auch Herzu, der den einen Sentner empfangen 
batte, und ſprach: Herr, ich wußte, daß du ein harter Mann 
bit; du erntejt, wo du nicht geſät hajt, und fammeljt, da du 
nicht gejtreut haft; und ich fürdhtete mid), ging Hin, und ver- 
bara deinen 3entner in die Erde. Siehe, da Hajt du das 
Deine. — Sein Herr aber antwortete und ſprach zu ihm: Du 
SchalR und fauler Kneht! Wußteſt du, daß ich ernte, wo 
ih nidt gaejät habe, und jammle, da ich nicht ausgejtreut 
habe, jo jolltejt du mein Geld zu den Wechſlern getan haben, 
und wenn ic} gekommen wäre, hätte id) das Wleine zu mir 
genommen mit Zinjen. 
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Darum nehmt von ihm den Sentner, und gebt ihm dem, 
der zehn Zentner hat. Denn wer da hat, dem wird gegeben 
werden und wird die Fülle haben; wer aber nicht hat, dem 
wird auch, was er hat, genommen werden. 


66. Gibt es Derdienjte? 


Welcher unter euch, der einen Knedt hat, der ihm pflügt 
oder das Dieh weidet, jagt zu ihm, wenn er heimkommit vom 
Felde: Gehe alsbald hin und ſetze dich zu Tijhe? Tits nicht 
aljo, daß er zu ihm fast: Kichte zu, was ih zu Abend eſſe, 
ſchürze dih und diene mir, bis id) gegeſſen und getrunken 
habe; danach ſollſt du aud) efjen und trinken? Dankt er aud 
demjelbigen Knedjte, daß er getan hat, was ihm befohlen war? 

Aljfo aud ihr, wenn ihr alles getan habt, was euch be— 
fohlen ijt, jo jpredht: Wir jind unnüge Knedte, wir haben 
nur getan, was wir zu fun ſchuldig waren. 


66 lTt 251430782189, 
12—27. Des Gleichnis ſcheint auf 
den eriten Bli& den Sohnge- 


der treu gearbeitet und doch 
nidjts erworben hätte, Bält das 
Jeſus für unmöglid? Mean 


danken in feiner Rrafjeiten Form 
zu enthalten, fo daß es non dem 
endern von den Arbeitern im 
Weinberge, Ur. 37, korrigiert 
würde Aber aller Nachdruck 
liegt auf dem Gegenſatz zwiſchen 
den beiden Erſten und dem 
Dritten, dem Mißtrauiſchen, der 
fein Djund vergrub. „Wer da 
hat“, nämlich Erworbenes hat, 
wer gearbeitet hat im Dertrauen 
auf Gott. Klarer würde der 
Sinn nod) fein, wenn noch ein 
vierter Kiedt auftreten würde, 


Weinel, Zeſus. 





denke, daß es ih in der Sache 
um innere Derte, nur im Bilde 
um Geld und Gut handelt. Siehe 
übrigens Anm. zu Ur. 68. 


66. ER. 17, 7—10. Auch dies 
Gleignis zeigt, daß Jejus im 
Grunde den Lohngedanken über- 
wunden hat. Mehr als jeine 
Pflicht tut Rein Menidh; auf 
Sohn hat er keinen Anjprud). 
Diejer Gedanke tritt ergänzend 
zu dem von Gottes vornehmer 
Güte Ir. 37. 
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67. Der Maßſtab des Weltgerichts. 

Denn aber des Menjhen Sohn kommen wird in jeiner 
Berrlihkeit und alle heiligen Engel mit ihm, dann wird er 
jigen auf dem Thron feiner Herrlichkeit. Und es werden vor 
ihm alle Dölker verjammelt werden. Und er wird jie von 
einander ſcheiden, gleih als der Hirte die Schafe von den 
Böden ſcheidet. Und wird die Schafe zu feiner Rediten 
jtellen und die Böcke zur Linken. 


Da wird dann der König jagen zu denen zu feiner Rechten! 
Kommt her, ihr Gejegneten meines Daters, ererbet das Reid), 
das euch bereitet ijt von Anbeginn der Welt! Denn id) bin 
hungrig gewejen, und ihr habt mid) gejpeijt. Ich Bin durjtig 
aewejen, und ihr habt mid) aetränkt. Id bin ein Gajt ge- 
mwejen, und ihr habt mich beherbergt. Ich bin nackt gewejen, 
und ihr habt mich bekleidet. Ih bin krank geweſen, und ihr 
habt mich befugt. IK bin gefangen gewesen, und ihr jeid 
zu mir gekommen. — 

Dann werden ihm die Gerehten antworten und jagen: 
Berr, wann haben wir dic) hungrig gejehen, und haben did 
genährt? oder durjtig, und haben did aeiränkt? Wann 
haben wir did) als Gajt gejehen, und beherberat? oder nackt, 
und haben dich bekleidet? Wann haben wir did) krank oder 
gefangen gejehen, und jind zu dir gekommen? — Und der 
König wird antworten und jagen zu ihnen: Wahrlid, id 
jage euh: Was ihr getan habt einem unter diejfen meinen 
geringjten Brüdern, das habt ihr mir getan. 

Dann wird er aud) jagen zu denen zur Linken: Gehet hin 
von mir, ihr Derfludten, in das ewige Feuer, das bereitet ijt 
dem Teufel und jeinen Engeln! Id bin hungrig geweſen, 
und ihr habt mic nicht gejpeijt. Ich bin durjtig gewejen, und 
ihr habt mid) nicht getränkt. I bin ein Gajt gewejen, und 
ihr habt mich nicht beherbergt. Ic bin nackt geweien, und 
ihr habt mid) nicht bekleidet. Ih bin krank und gefangen 
gewejen, und ihr habt mid) nicht befugt. — 


Wider die Geredten. 5] 


Da werden jie ihm aud antworten und jagen: Herr, warn 
haben wir dich gejehen hungrig oder durjtig oder einen Gajt 
oder nackt oder krank oder gefangen, und haben dir nicht 
gedient? — Dann wird er ihnen antworten und jagen: Wahr- 
lich, id) jage euh: Was ihr nicht getan habt einem unter 
diejen Geringjten, das habt ihr mir auch nicht aetan. 

Und jie werden in die ewige Dein gehen; aber die Gerechten 
in das ewige Leben. 


68. Hur ein Becher Wajjers! 


Der aber euch tränkt mit einem Becher Wafjers, wahr- 
Id, ic) jage euch: Es wird ihm nicht unvergolten bleiben. 


69. Wider die Gerechten. 
Kichtet nicht, jo werdet ihr auch nicht gerichtet. 
Derdammt nicht, jo werdet ihr nicht verdammt. 
Dergebet, jo wird eud) vergeben. 
Gebet, jo wird euch gegeben. 
Ein voll, gedrückt, gerüttelt und überflüjjig Maß wird 
man in euren Schoß geben; 
Denn eben mit dem Maß, da ihr mit mefjet, wird man eud) 
wieder mejjen. 


Was jiehjt du den Splitter in deines Bruders Auge 

und wirjt nicht gewahr des Balkens in deinem Auge? 

©der wie darfjt du jagen zu deinem Bruder: Halt, ih will 
dir den Splitter aus deinem Auge ziehen, 


67. Mt. 25, 31—46. Ob Jefus| 68. WIR. 9,41. Die Worte „in 
elber den Menſchenſohn mit ji meinem Namen, weil ihr 
o gleichgejegt hat, wie es hier |Chrijtus gehört“, aljo Chrijten 
gejhieht, mag fraglid bleiben. ſeid, jind als chriſtlicher Zuſatz 

a5 das Ganze dennod feinen weggelajjen. Das Wort jieht wie 
Geijt atmet, ijt deutlich und nie ein Hadklang des vorigen aus. 
bejtritten worden. 
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und jiebe, der Balken ijt in deinem Auge! 
Du Heuchler, ziehe am erjten den Balken aus deinem Auge; 
darnach jiehe zu, wie du den ‚Splitter aus deines Bruders 


Auge zieheſt! 


70. 


Wider die Hochmütigen. 


Der ſich jelbjt erhöht, der foll erniedrigt werden, 
und wer jidy jelbjt erniedrigt, der joll erhöht werden. 


u. 
Liebet eure Feinde; 


Feindesliebe ift die Art Gottes und der Gottesjöhne. 


tut denen wohl, die euch hajjen; 


jegnet, die euch fluchen; 


69. 
1—5. Aus der Spruchquelle; Mt. 


£R. 6, 37—42 = Dt. 7, |höhnifhen Ingrimm des 


Dro- 


pheten. Jeſus überrafgt uns 


hat etwas verkürzt. — Mk. hat |mit der Behauptung, jeder habe 


den Spruh vom Maß gleich— 
falls; er hat ihn in einem rein 
äußerlichen Stihhwortzufammen- 
hang vorgefunden und auf 
Derjtändnis der 
gedeutet, wie der Eingang zeugt, 
ven er ibm gibt. 4, 24—25 
Ess 128 2 SHasy as ulind 
ſprach zu ihnen: Sehet zu, was 
ihr hört! Mit welderlei Maß 
ihr meßt, wird man eud) wieder 
mejjen, und man wird euch nog) 
zugeben. Denn wer da hat, dem 
wird gegeben; und wer nicht har, 
von dem wird man nehmen, auc) 
das er hat.“ Den letzten Sag 
fenden wir, ganz anders ver- 
ſtanden als Schluß von Ur. 65. 
— Das pradtvolle Bild vom 
Splitier und Balken und das 
„u Heuchler“ zeigt wieder den 


das | bald. 
Gleichnisrede | jelber.‘ 





gleih „einen ganzen Balken“ 
im Auge. Aber der fi zuerft 
regende Widerſpruch verjtummt 
„Det Menſch prüfe ſich 


70. Das Wort ſteht IR. 14, 11 
und 18, 14 wörtlih gleich, aber 
in verjhiedenem Zuſammenhang. 
Dort gilt es der Höflichkeit im 
Einnehmen der Tiſchplätze, hier 
den beiden Betern aus Ir. 44. 
Gegen die Eitelkeit der Phari- 
jäer wird es Mt. 23, 12 in einer 
etwas anderen Gejtalt verwandt, 
und noch einmal tritt es auf 
in einer freieren Weife Mt. 
18, 4, wie Jejus ein Kind unter 
die um den erſten Platz ftreiten- 
ben Jünger ftellt. Seine Stim- 
mung ijt wieder der Zorn. 


Barmherzigkeit. 
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betet für die, jo euch beleidigen; 
auf daß ihr Kinder ſeid eures Daters im Himmel; 


denn er läßt feine Sonne 
über die Guten, 


aufgehen über die Böjen und 


und läßt regnen über Geredhte und Ungeredte. 


72. 


Und Barmäerzigkeit. 


Seid barmherzig, wie aud) euer Dater barmherzig it. 


73. Was tut ihr Sonderlidhes? 
So ihr nur die liebt, die eud) lieben, was werdet ihr für 


Sohn haben? 


Tun nicht dasjelbe auch die Zöllner? 
Und jo ihr nur eure Brüder grüßt, was tut ihr Sonderlides? 
Tun nicht die Heiden aud) aljo? 
Und wenn ihr leiht, von denen ihr hofft zu nehmen, was für 
Sohn Habt ihr davon? 
Auch Sünder leihen Sündern, auf daß fie, was redht iſt, 


wieder nehmen. 


71. DM. 5, 43-45 = ER. 6, 
27, 28, 35. Aus der Sprudquelle. 
Im Wortlaut gehen beide Evan- 
geliiten ziemlich ſtark ausein- 
ander, der Sinn ijt bei beiden 
derjelbe, auch in den Einzel- 
heiten. 


12.,,28.6,36 = Ull. 5, 48. 


Ta 6 SRR 6% 32 
bis 34. Das Wort läuft in jehr 
verjdhiedener Fajjung um, jhon 
Mt. und ER. variieren ftark. TR. 
hat als „Gegenbeijpiel“ ſtets 
„die Sünder“. Fur sohn: 
bietet er die Formel: Was für 


Dank (oder Gnade) habt ihr da- 
von? Doch ift auh Hier an 
Gottes Dank zu denken. Bei 
Iuftin ſteht einmal: „Was 
tut ihr da Tleues?“ und der Ge- 
danke, daß es no kein hoher 
Standpunkt jei, zu lieben, wo 
man geliebt wird, ijt mit einem 
jehr viel derberen Gegenbeijpiel 
belegt. Der Sinn und die 
Stimmung des Wortes ijt überall 
diejelbe, Hohn über die Leute, die 
ſich fo jittlih vorkommen, wenn 
lie das elementarjte Menſchliche 
tun. — Der Jünger Jeju tut das 
„Sonderliche“. 
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74. Don der Dergebung — wider das Rechnen. 


Da trat Detrus zu ihm und ſprach: Herr, wie oft muß id} 
denn meinem Bruder, der an mir jündigt, vergeben? Iſt's 
genug jiebenmal? Jejus jprad) zu ihm: Ic jage dir, nit 
jiedenmal, jondern jiebzigmal jiebenmal! 


Darum ijt das himmelreich gleich) einem Könige, der mit 
jeinen Knedten rechnen wollte. Und als er anfing zu 
rechnen. Ram ihm einer vor, der war ihm zehntaujend Pfund 
jhuldig. Da er's nun nicht hatte zu bezahlen, hieß der Herr 
verkaufen ihn und fein Weib und feine Kinder und alles, was 
er hatte, und bezahlen. Da fiel der Knecht nieder, flehte ihm 
an und ſprach: Berr, habe Geduld mit mir, ih will dir’s alles 
bezahlen. Da jammerte den Herrn desjelbigen Knechts; er 
lieg ihn los, und die Schuld erließ er ihm aud. 


Da ging derjelbe Knecht Hinaus und fand einen jeiner 
Mitknechte, der war ihm hundert Groſchen jhuldig. Und er 
griff ihn an, würgte ihn und ſprach: Bezahle, wenn du etwas 
ſchuldig bijt! Da fiel jein Mitkecht nieder, bat ihn und ſprach: 
Babe Geduld mit mir, ic) will dir’s alles bezahlen. Er wollte 
aber nicht, jondern ging hin und warf ihn ins Gefängnis, bis 
daß er bezahlte, was er jehuldig war. 


74. Mt. 18, 21—35. In der| Davon hat Mt. aud) den erjten 


Spruchquelle jtand wohl nur der 
Anfang. Denigjtens hat Lukas 
nur eine Darallele zu dem 
erjten Stück 17, 3—4: Hütet euch! 
So dein Bruder an dir jündigt, jo 
ſchilt ihn; und, jo es ihn reut, 
vergib ihm. Und wenn er fieben- 
mal des Tages an dir jündigen 
würde und jiebenmal des Tages 
wiederkäme zu dir und fpräde: 
Es tut mir leid, jo ſollſt du ihm 
vergeben. 





Sag verwendet als Einleitung zu 
einer kleinen Ordnung für das 
Scieösgeriht der Gemeinde, 18, 
15—20. — Die Geihichte benußt 
die Empörung über einen in 
Geldſachen ſchmutzig unanjtändi- 
gen Menſchen, um dieſelbe 
ſchmutzige Selbſtſucht im Fall 
„gekränkter Ehre“ zu beſchämen. 
Die Stimmung iſt auch hier 
Bitterkeit und Zorn. 
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Da aber feine Mitknechte ſolches jahen, wurden jie jehr 
betrübt, und Ramen und bradten vor ihren Herrn alles, das 
ſich begeben hatte. Da forderte ihn fein Herr vor fih und 
ſprach zu ihm: Du Scalksknedt, alle diefe Schuld habe ich 
dir erlajjen, dieweil du mid) batejt; ſollteſt du denn dich nicht 
auch erbarmen über deinen Mitknecht, wie ich mid) über did 
erbarmt habe? Und fein Herr ward zornig und über- 
antwortete ihn den Peinigern, bis daß er bezahlte alles, was 
er ihm ſchuldig war. 

Aljo wird euch mein himmliſcher Dater auch tun, jo ihr 
nicht vergebt von eurem Herzen, ein jeglicher feinem Bruder 
jeine Fehle. 


75. Karte Herzen finden einen harten Richter. 


Und wenn ihr jteht und betet, jo vergebt, wo ihr etwas 
wider jemand habt, auf daß auch euer Dater euch vergebe eure 
Fehle. (Wenn ihr aber nicht vergeben werdet, jo wird eud) 
euer Dater, der im Himmel ijt, eure Fehle nicht vergeben.) 


So ihr den Menſchen ihre Fehle vergebt, jo wird euch euer 
himmlifher Dater auch vergeben. 


Do ihr aber den Menſchen ihre Fehle nicht vergebt, jo 
wird euch euer Dater eure Fehle auch nit vergeben. 


75. ME. 11, 25—26 und Mt.|der „Dater im Himmel“ wird 
61415. Die Matthäus- |von da eingedrungen fein; denn 
fafjung hat auf die Form des |er kommt jonjt nur bei It. vor. 
IR. in vielen Handjriften ein- |Dennod ijt die Mk.-Stelle ur- 
gewirkt. Ders 26 fehlt 3. B. noch jprünglih die Grundlage von 
in den beiten Handſchriften. Aug Mt. 6, 14—15 gewejen. 
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76. Men muß fih auch vergeben laſſen können. 


Wenn du deine Gabe zum Altar bringſt und wirst 
allda eingedenk, daß dein Bruder etwas wider did) habe, jo 
laß allda vor dem Altar deine Gabe und gehe zuvor Hin und 
verjöhne dich mit deinem Bruder; und alsdann komm und 
opfre deine Gabe. 


77. Derjöhnlichkeit. 


Derjöhne dich jchnell mit deinem Widerſacher, — dieweil 
du nod) bei ihm auf dem Wege zum Richter bijt, auf dag did 
der Widerjaher nicht überantworte dem Kichter, und der 
Richter überantworte di! dem Diener, und werdejt in den 
Kerker geworfen. Ich jage dir wahrli: Du wirjt nit von 
dannen herauskommen, bis du aud) den legten Heller bezehlit. 


76. Mt. 5, 23—24. Jejus jeßt| 77. Dit. 5, 25—26. Bier ijt 
das Opfer einfab voraus. Er | wieder die bittere Stimmung des 
will es nit abſchaffen; aber es Bußpredigers der Unterton. 
ſoll in der reiten Derfajjung ge- 
jhehen. Dor Gott kann nur 
treten, wer mit feinen Brüdern 
verionnt ijt. | 





Mie er Mlenfchen verfiand 
uno rettete. 


Dal. dazu den Abſchnitt über 
die Jünger. — Als Kehrjeite ijt 
immer zu beadten, wie viele ſich 
ihm entzogen, vgl. Ir. 116 und 
die Stellen des letzten Ab- 
ſchnittes. 
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78. Wie er Scham verftand und dankbare Liebe annahm. 


Es bat ihn aber der Pharijäer einer, daß er mit ihm äße. 
Und er ging hinein in des Pharifäers Haus und jegte ſich 
zu Ciſch. 


Und jiehe, ein Weib war in der Stadt, die war eine 
Sünderin. Da die vernahm, daß er zu Tiſche ſaß in des 
Pharijäers Hauſe, brachte jie ein Glas mit Salbe, und trat 
hinten zu feinen Füßen, und weinte, und fing an, feine Füße 
zu negen mit ihren Tränen und mit den Haaren ihres 
Hauptes zu trocknen, und Rüßte feine Füße, und jalbte jie mit 
der Salbe. 


Da aber das der Pharijäer jah, der ihn geladen hatte, 
ſprach er bei ſich felbjt: Wenn diejer ein Prophet wäre, jo 
wüßte er, wer und welch ein Weib das ijt, die ihn anrührt; 
denn jie ijt eine Sünderin. 


Jeſus antwortete und jprad zu ihm: Simon, ih habe 
dir etwas zu jagen. Er aber ſprach: Hleifter, ſage an. 


Es hatte ein Gläubiger zwei Schulöner. (Einer war 
ſchuldig fünfhundert Grojchen, der andere fünfzig. Da fie aber 
nicht hatten, zu bezahlen, jchenkte er’s beiden. Sage an, 
welcher unter denen wird ihn am meijten lieben? Simon 
antwortete und ſprach: Ih achte, dem er am meijten geſchenkt 
hat. Er aber ſprach zu ihm: Du haft recht geurteilt. 


Und er wandte jid) zu dem Weibe und ſprach zu Simon: 
Sieht du dies Weib? IK bin in dein Haus gekommen, du 
haft mir nit Dafjer gegeben zu meinen Füßen; dieje aber 
hat meine Füße mit Tränen genegt und mit den Haaren ihres 
Hauptes getrocknet. Du hajt mir keinen Kuß gegeben; dieſe 
aber, feitdem fie hereingekommen ijt, hat fie nicht abaelajien, 
meine Füße zu külfen. Du hajt mein Haupt nit mit Öl 
gejalbt; fie aber hat meine Füße mit Salbe gejalbt. Der- 
halben Sage ic) dir: Ihr find ihre vielen Sünden vergeben, 
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denn jie hat viel Liebe gezeigt, welchem aber wenig vergeben 
wird, der zeigt nur wenig Liebe. 
Und er jprad) zu ihr: Dir find deine Sünden vergeben. 


79. Wie er nicht richtete, 


Jejus sing an den Ölberge. Und frühmorgens Ram 
er wieder in den Tempel, und alles Dolk kam zu ihm; und 
er jegte ji und lehrte fie. Aber die Schriftgelehrten und 
Pharifäer brachten ein Weib zu ihm, im Ehebrud) ergriffen, 
und jtellten jie vor ihn hin und jpradien zu ihm: Meiſter, 
dies Weib ijt ergriffen auf friiher Tat im Chebruch. Moſe 
aber hat uns im Gejeß geboten, ſolche zu jteinigen,; was jagjt 
du? Das jpraden fie aber, ihn zu verſuchen, auf da jie eine 
Sache zu ihm Hätten. 

Aber Jeſus bückte fi) nieder und jhrieb mit dem Finger 
auf die Erde. 

Als fie nun anhielten, ihn zu fragen, richtete er jih auf 
und ſprach zu ihnen: Wer unter euch ohne Sünde ijt, der 
werfe den erjten Stein auf ſie. 

Und bücte ſich wieder nieder und ſchrieb auf die Erde. 

Da jie aber das hörten, gingen jie fort, einer nad) dem 


78. £R.7, 36—48. Die Knapp- 
heit der Lutherifhen Überjegung 
hat zu vielen Mißverſtändniſſen 
Anlap gegeben. Man hat ge— 
meint, Jejus vergebe dem Weib 
ihre Sünden, weil fie ihn jehr 
geliebt und ihm allezeit Liebes- 
dienjte erzeigt habe. In Wahr- 
heit gibt das „denn jie hat viel 
aeliebt“ an, woran Jeſus erkennt, 
mit was für einer Frau er es zu 
tun hat. Es handelt ſich hier 





darum, ob Jeſus weiß, wer 
ihn jo mit Liebe überſchüttet. 
Und Jeſus macht dem Phariſäer 
klar, daß er aus ihren Taten 
dankbarer Liebe auf die Größe 
ihrer Sünden fliegen kann. 
Aber er faat das viel feiner. Er 
ſpricht von der Dergebung, die 
ihr widerfahren iſt. Sie war ſchon 
ein neuer Menſch, ehe jie zur Tür 
herein Ram. — Den Schluß hat 
CR. in die Breite gezogen wie oft. 
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andern, von den älteſten an bis zu den Geringjten; und Tejus 
blieb allein zurück und das Weib vor ihm ftehend. 

Jejus aber richtete ji auf und ſprach zu ihr: Weib, wo 
jind fie? Hat dic) niemand verdammt? 

Sie aber ſprach: Herr, niemand. 

Jejus aber ſprach: So verdamme id dic) auch nicht; gehe 
hin und jündige hinfort nicht mehr. 

1 


% 





BE 
80. Don einem, aus dem er einen neuen Menſchen madite, weil er 


ih bei ihm zum Mittagejjen einlud. 


Und er 30g hinein und ging durch Jericho. Und jiehe, da 
war ein Dann namens Sadhäus, der war ein Öberjier der 
Zöllner und war reih. Er begehrte Jeſus zu jehen, wer er 
wäre, und konnte niit vor dem Dolk; denn er war Rlein von 
Derfon. Und er lief voraus und ftieg auf einen Maulbeer— 
baum, auf daß er ihn ſähe; denn allda follte er durhkommen. 


Und als Jeſus Ram an diefelbige Stätte, jah er auf, ward 
fein gewahr und fprah zu ihm: Zadäus, fteig eilend her- 
nieder, denn ich muß heute zu deinem Bauje einkehren. 


79. Joh. 8 1-11. Die Ge- 
ſchichte ſteht nur nad) einigen 
Bandjhriften im TJohannes-Evan- 


gelium. Sie gehört nad) Stil 
und Inhalt nit hinein. Nach 
Eingebe des Cufebius hat 


fie in dem cepokryphen Evan— 
selium der Bebräer aejtanden. 
Sie entipriht ganz den Jeſus— 
worten der drei erjten Even- 
geliften. — Sehr fein hat die Er- 
sählung fejigehalten, wie Jejus 
felbit zuerit einen Augenblick un— 
ſchlüſſig iſt. Moſes mit feiner 
ſtrengen Forderung — und Jeſu 


vergebende Güte kämpfen mit- 
‚einander. Und dann das Erleb- 
nis derScham Bei den „Richtern“: 
ſie gingen fort, einer nah dem 
andern. 


80. ER. 19, 1-9. Der allae- 
meine Schlußſatz ift von Ck. ge- 
bildet: „Denn bes Menſchen Sohn 
ift gekommen zu ſuchen und ſelig 
su mahen, was verloren ilt.“ 
Gerade vorher ſpricht mit „Sohn 
Abrahams“ eine Guelle, die er 
auch ſonſt benugt, vgl. Tochter 
EAbrahams in Ir. 88. 
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Und er jtieg eilend hernieder, und nahm ihn auf mit 
Freuden. 

Da jie das jahen, murrten fie alle, daß er bei einem Sünder 
einkehrte. 

Zachäus aber trat dar und ſprach zu dem Herrn: Siehe, 
Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, und jo ih 
jemand betrogen habe, das gebe ich vierfältig wieder. 

Jeſus aber ſprach zu ihm: Heute ijt diefem Haufe Heil 
widerfahren, und er ilt doch auch Abrahams Sohn. 


Don der alten Heligion 
und ihren Beiligtümern. 
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Dom Gejeb. 


81. An die Pojitiven, die ihn niederreigend fanden. 

Ihr jollt nit wähnen, daß ich gekommen jei, das Gejeß 
oder die Propheten aufzulöfen; id) bin nicht gekommen auf- 
zulöſen, jondern zu erfüllen. 

Denn id) jage euch wahrlich: Bis daß Himmel und Erde 
vergehe, wird nicht vergehen der Rleinjte Buchſtabe noch ein 
einziges Tüttelhen vom Geſetze. 


82. Liebe iſt des Geſetzes Inhalt. | 

Und es trat zu ihm der Schriftgelehrten einer, der ihnen 
zugehört hatte, wie fie ſich miteinander befragten, und jah, 
daß er ihnen fein geantwortet hatte, und fragte ihn: Welches 
ijt das vornehmjte Gebot vor allen? 

Jejus antwortete ihm: Das vornehmjte Gebot ijt das: 
„Höre, Iſrael, der Herr, unjer Gott, ijt Einer; und du jollit 
Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, von ganzem Gemüte und von allen deinen Kräften.“ 
Das zweite ijt dies: „Du jollit deinen Hädjten lieben als 
dich ſelbſt.“ Es ijt Rein größer Gebot denn dieje. 


81. Dt. 5, 17 und It. 5, 18 = |füer. Daher das Wort vom 
ER. 16, 17, dies aus der Sprud)- kleinſten Buchſtaben und Tüttel- 
quelle. Ob Mt. 5, 17 von DIt.| hen. Imnterejjant ijt, daß jchon 
jelbjt gebildet ijt? Jedenfalls |UTR. dies nad) feinem Wortver— 
bringen die Worte „oder die Pro- |jtand in der Chrijtenheit nicht 
pheten“ einen jchiefen Sinn her- |geltende Wort durch das andere 
vor. Denn „Propheten erfüllen“ | erjegt: Himmel und Erde werden 
heißt Weisſagungen wahrmadıen, | vergehen, aber meine Worte wer- 
Gejeg „erfüllen“ (hier nit tun, |den nie vergehen! 13, 31. 
fondern) es auf jeinen legten, 
tiefiten Inhalt bringen. Jejus 
war ſich bei aller Freiheit von | 82. WIR. 12, 28—34 —= Mt. 22, 
den Hußerlichkeiten bewußt, |34—40; SR. 10, 25—28 jcheint 
jtrenger zu fein als die Phari- |aus anderer Axelle, vgl. Ir. 125. 


Weinel, Iefus. 5 
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Und der Schriftgelehrte jprady zu ihm: Meiſter, du hajt 
wahrlid recht geredet, denn es ijt Ein Gott, und ijt Rein 
anderer außer ihm; und denjelbigen lieben von ganzem 
Herzen, von ganzem Gemüte und von allen Kräften, und 
lieben jeinen Hädjten als jich jelbjt, das ijt mehr denn Brand- 
opfer und alle Opfer. 

Da Jeſus aber jah, daß er vernünftiglich antwortete, ſprach 
er zu ihm: Du bijt nit ferne von dem Reich Gottes. Und 
es wagte ihn niemand weiter zu fragen. 


83. Wie das Wort vom Buchſtaben des Gejeßes zu verjtehen ift. 

Ihr habt aehört, daß zu den Alten gejaat ijt: Du jollit 
nicht töten; wer aber tötet, der joll dem Gericht verfallen fein. 
Ih aber jage euh: Wer mit jeinem Bruder zürnt, der joll dem 
Gericht verfallen; wer aber zu feinem Bruder jagt: Rada! 
der joll dem Hohen Rat verfallen; wer aber jagt: Du Hart! 
der joll dem hölliihen Feuer verfallen. 

Ihr habt gehört, daß zu den Alten gejagt iſt: Du jollit 
nit ehebrechen. I aber jage euch: Wer ein Weib anjieht, 
ihrer zu begehrten, der hat ſchon mit ihr die Ehe gebroden in 
jeinem Herzen. 

Ihr habt weiter gehört, daß zu den Alten gejagt ijt: Du 
jollit Reinen faljhen Eid tun und jolljt Gott deinen Eid halten. 
Ih aber jage euch, dag ihr allerdinge nicht ſchwören follt, 


83. t. 5, 21—22; 27—28; dieſe Konfequenz jichtlich ver- 
55—37. Su dem Schlußjat vgl. borgen, und zwar, weil es jid 
Ur. 62. Man fieht, wie JIeju |in jolhen Fällen immer um 


Derinnerlihung des Gejeges eine 
ungeheure Steigerung der Forde- 
tung bedeutet. Im dritten Bei- 
ſpiel wendet I die Forderung 
abjoluter Wahrhaftigkeit ſogar 
gegen das Gejeß. Jejus blieb 





Konzefjionen des Gejeges an die 
Schwadheit handelt, die Jejus 
nit gelten läßt. Er hilft, wie 
er meint, dem eigentlihen Willen 
des Gejeges zur Durchführung. 
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weder bei dem Himmel, denn er ijt Gottes Stuhl; noch bei der 
Erde, denn jie ijt jeiner Füße Schemel; noch bei Jerujalem, 
denn jie ijt des großen Königs Stadt. Auch jollit du nicht 
bei deinem Haupt ſchwören; denn du vermagjt nidt, ein 
einziges Haar weiß oder ſchwarz zu maden. 

Eure Rede aber fei: Ja — ja; Hein — nein! 


Dom heiligen Tage, 


84. Heiliges Nichtstun kann Sünde jein. 


Und er ging abermal in die Schule. Und es war da ein 
Menſch, der hatte eine verdorrte Hand. Und fie belauerten 
ihn, ob er ihn am Sabbat heilen würde, um ihn anklagen zu 
können. 

Und er ſprach zu dem Menſchen mit der verdorrten Hand: 
Tritt hervor! 

Und er ſprach zu ihnen: Soll man am Sabbat Gutes tun 
oder Böjes? das Leben erhalten oder töten? — Sie aber 
ſchwiegen jtille. 

Und er jah fie umher an mit Zorn, betrübt über ihr ver- 
jtocktes Herz, und ſprach zu dem Menſchen: Strecke deine 
Hand aus! 

Und er ſtreckte fie aus; und die Hand ward ihm gejund 
wie die andere. 

Und die Pharifäer gingen hinaus, und hielten alsbald 
einen Rat mit des Herodes Dienern über ihn, wie fie ihn 
umbrädten. 


3. Me. 3, 1-6 = Mt. 12, 19-14 = £R. 6, 6-11. 
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85. Eine alte Autorität für die neue Freiheit. 

Und es begab ji), daß er wandelte am Sabbat durd) die 
Saat, und jeine Jünger fingen an, indem fie gingen, Ähren 
auszuraufen. 

Und die Pharijäer ſprachen zu ihm: Siehe zu, was tun 
deine Jünger am Sabbat, das nit recht ijt? 

Und er ſprach zu ihnen: Habt ihr noch nie gelejen, was 
David tat, da es ihm not war und ihn hungerte jamt denen, 
die bei ihm waren? Wie er ging in das Haus Gottes zur 
Seit Abjathars, des Hohenpriejters, und aß die Schaubrote, 
die niemand ejjen durfte denn die Priejter, und fie aud) denen 
gab, die bei ihm waren? 


86. Humanität, nicht Legalität! 
Und er ſprach zu ihnen: Der Sabbat iſt um des Menſchen 
willen gemadit, und nicht der Menſch um des Sabbats willen. 


87. Das ftolzejte Wort. 
Des Menſchen Sohn ijt ein Herr aud) des Sabbats. 


88. Sabbatheuchelei. 


Und er lehrte in einer Schule am Sabbat. Und jiehe, ein 
Deib war da, das hatte einen Geijt der Krankheit achtzehn 


85—87. - IR. 2, 23—28 — ſalſo hat es in ihrer Textform 
Mt. 12, 1—8 = IR. 6, 15. Mk. |aefehlt. Man verjteht, N es 
faßt die drei Stücke als Ein- ſpäter zugefegt, nicht, wie es 
heit, wenn er auch durch die weggelaſſen fein könnte Au 
Worte „Und er ſagte ihnen“ noch 87 kann in jeiner Echtheit be- 
andeutet, daß hier nicht alles zu- jtritten werden, es ift zu prinzi- 
jommengehör,, Das Wort, um piell jabbıtfrei gegenüber den 
er Menſchen willen fei der anderen Morten. 

Sabbat da, fehlt bei It. und IR., 
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Jahre, und jie war krumm und konnte fid) nicht mehr ganz 
eufrichten. 

Da jie aber Jeſus jah, rief er fie zu ſich und ſprach zu ihr: 
Weib, jei los von deiner Krankheit! und legte die Hände auf 
je. Und aljobald richtete fie ſich auf und pries Gott. 

Da ſprach der Oberſte der Schule, unwillig, daß Jeſus auf 
den Sabbat heilte, zu dem Dolk: Es find ſechs Tage, darinnen 
man arbeiten joll; in denjelbigen kommt, und laßt eud) 
heilen, und nicht am Sabbattage. 

Da antwortete ihm der Herr und ſprach: Ihr Heuchler! 
löſet nicht ein jeglicher unter euch feinen Ochſen oder Ejel am 
Sabbat von der Krippe und führt ihn zur Tränke? Und 
dieje, die eine Tochter Abrahams ijt, die der Satan achtzehn 
Jahre lang gebunden hatte, jollte am Sabbat nicht gelöjt 
werden von diejem Band? 

Und als er ſolches jagte, mußten jih jhämen alle, die 
ihm zuwider gewejen waren; und alles DoIk freute ſich über 
alles Wunderbare, das von ihm geſchah. 


89. Hoch einmal: Dieh oder Menſch? 


Und es begab ji, daß er Ram in ein Haus eines Oberſten 
der Phariſäer auf einen Sabbat, das Brot zu ejjen; und fie 
lauerten ihm auf. Und jiehe, da war ein Menſch vor ihm, der 
war wajjerjüdhtig. 


88. CR. 13, 10—17. Auch das | her jein bitteres Wort: Das Dieh 
Judentum kennt, wie es immer Jin jeiner lot läßt Rein Jude 
wieder betont, Ausnahmen vom |warten, aber den Menſchen! 
Sabbatgebot, wenn einem Men— Darum? Die Antwort ijt: aus 
[een Lebensgefahr droht. Und ganz gemeiner Selbjtjudt: das 
as war hier nicht der Fall. Aber |eigene Dieh und der fremde 
Jejus kann nit warten: er jieht | Menſch. — 
den Kranken und greift zu. Da- 
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Und Jeſus begann und fagte zu den Schriftgelehrten und 
Pharijäern und jprad: „Iſt's auch recht, auf den Sabbat 
heilen? 

Sie aber jhwiegen jtille. 

Und er ariff ihn an und heilte ihn, und ließ ihn aehen. 
Und antwortete und jpradh zu ihnen: Welcher ijt unter eud), 
dem jein Ochſe oder Ejel in den Brunnen fällt, und der nicht 
alsbald ihn herauszieht am Sabbattage? 

Und jie konnten ihm darauf nicht wieder Antwort geben. 


Don heiligen Orten. 


90. Dom heiligen Tempel und dem unheiligen Handel in ihm. 


Und jie Ramen gen Jerujalem. Und Jeſus ging in den 
Tempel, fing an und trieb aus die Derkäufer und Käufer in 
dem Tempel; und die Tijche der Wechsler und die Stühle der 
Taubenkrämer jtieg er um und ließ nicht zu, daß jemand 
etwas durch den Tempel trüge. Und er lehrte und jprad) zu 
ihnen: Steht nicht gejhrieben: „Mein Haus foll heißen ein 
Bethaus allen Dölkern“? Ihr aber habt eine Mördergrube 
daraus gemacht! 

Und es kam vor die Schriftgelehrten und Hohenprieiter; 
und jie tradjteten, wie jie ihn umbräditen. 


89. SLR. 14, 1-6. Die Ge- |3iehen? Wie viel mehr ijt ein 
ſchichte iſt eine Dariante zu Menſch denn ein Schaf! 
der vorigen. Dielleidht jtammte 
fie aus der Spruchquelle; denn 
aud It. bietet ihre Pointe 12,| 90. MR. 11, 15—18 = Mt. 21, 
11—12, eingebettet in die Ge- |12—13 — TR. 19, 45—48. Der 
ſchichte von der verdorrten | Handel war im Tempel nötig, 
zus Aber er jprad zu ihnen: |weil Opfertiere in voller Rein- 

elcher unter euch, der ein Schaf heit gekauft und die gewöhn- 
hat, wird, wenn es ihm am lien Münzen dazu in heiliges 
Sabbat in eine Grube fällt, es Geld umgewedjelt werden 
nit ergreifen und heraus- | mußten. 
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91. Die heilige Stadt — die Mörderin der Propheten. 


Jerujalem, Terujalem, 


die du tötejt die Propheten 


und jteinigjt, die zu dir gejandt find! 
Die oft habe ich deine Kinder verjammeln wollen, 
wie eine Henne verfammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel; 


und ihr habt nicht gewollt. 


Siehe, euer Haus joll euh wüjt gelafjen werden. 
Denn ih jage euch: Ihr werdet mid) von jet an nicht 


jehen, bis ihr jpredit: 


Gelobt jei, der da kommt im VNamen des Herrn! 


92. Die große Läſterung. 


Und da er aus dem Tempel ging, ſprach zu ihm feiner 


Jünger einer: Meiſter, jiehe, 


Bau ijt das! 


welche Steine und weld ein 


Und Jeſus antwortete und jprad) zu ihm: Siehejt du alle 
dieje großen Bauten? — nicht ein Stein wird auf dem andern 
bleiben, der nicht zerbrochen werde! 


91. Mt. 23, 37-59, =£R213, 
34—35. Aus der Sprucguelle. 
An dem Spruch ijt vieles auf- 
fällig und mandes wohl jpät. 
„Wie oft“ ijt denn Jejus, jelbjt 
nad) Johannes, dagewejen? Und 
dann der Schluß, der doch wohl 
ar die Wiederkunft Jeju gehen 
oll. 





92. MR. 13, 1—2 = lt. 24, 
1—2 = £R. 25, 5-6. Das Wort 
vom Untergang des Tempels in 
älterer Fajjung. Heiliger In- 
arimm Jeju über das unheilige 
Beiliae. 


172 Don der alten Religion und ihren Beiligtümern. 


Don heiligen Leuten. 


93. Reinheit der Herzen, nicht der Hände! 

Und es kamen zu ihm die Pharijäer und etliche von den 
Schriftgelehrten, die von Jerujalem gekommen waren. Und 
da jie jahen etliche jeiner Jünger mit gemeinen, das ijt mit 
ungewajhenen Händen das Brot ejjen — denn die Pharijüer 
und alle Juden ejjen nicht, fie waſchen denn die Hände oftmal; 
halten aljo die „Überlieferung der Ältejten“; und wenn jie 
rom Markt kommen, ejjen jie nicht, jie waſchen ſich denn; 
und des Dinas ijt viel, das jie zu halten haben angenommen, 
von Trinkgefäßen und Krügen und ehernen Gefäßen zu 
wajhen — da fragten ihn nun die Pharijäer und Scrift- 
gelehrten: Warum wandeln deine Jünger nidt nad der 
Überlieferung der Ältejten, fondern ejjen das Brot mit ae- 
meinen Händen? (Er aber jprad) zu ihnen: Wohl fein hat 
von euch Heuchlern Jejaja geweisjagt, wie gejchrieben jteht: 

„Dies Dolk ehrt mid) mit den Lippen; 

Aber ihr Herz ijt ferne von mit. 
Dergeblich aber ijt’s, daß jie mir dienen, 
Dieweil jie lehren jolhe Lehre, die nichts ijt denn 
Menſchengebot.“ 
Ihr verlaſſet Gottes Gebot und haltet der Menſchen Über- 
lieferung, von Krügen und Trinkgefäßen zu waſchen; und 
desgleichen tut ihr viel. 

Und er ſprach zu ihnen: Wohl fein habt ihr Gottes Gebot 
aufgehoben, auf daß ihr eure Überlieferung haltet. Denn 
oje hat gejaat: „Du jollit deinen Dater und deine Mutter 
ehren“; und: „Wer Dater oder Hlutter ein böjes Wort jagt, 
der joll des Todes jterben.“ Ihr aber lehrt: Wenn einer 
jpriht zum Dater oder Mutter: „Korban“, das ijt: ich habe 
dem Tempel bejtimmt, was ich dir hätte geben können, fo 
laßt ihr binfort ihn nichts tun feinem Dater oder jeiner 
Mutter, und hebt auf Gottes Wort durd eure Überlieferung, 
die ihr aufgejegt habt, und desgleichen tut ihr viel. 


Don Heiligen Leuten. 15 





Und er rief zu ſich das ganze Dolk und ſprach zu ihnen: 
Höret mir alle zu und vernehmet’s! Es ijt nichts außer dem 
Menſchen, das ihn könnte gemein maden, jo es in ihn geht; 
jondern was von ihm ausgeht, das ijt's, was den Menſchen 
gemein mad. 


94. Reinheit des Broterwerbs, nicht der Brotſchüſſel! 

Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharijäer, ihr Heudjler, 
weil ihr die Bedher und Schüfjeln auswendig reinlich haltet, 
inwendig aber jind jie gefüllt durd) Raub und unlauteren 
Gewinn. Du blinder Pharijäer, reinige zum erjten, was in- 
wendig im Beder ijt, auf daß auch das Auswendige rein 
werde! 


95. Außen Heilig und innen Moder und Totengebein. 
Weh euh, Schriftgelehrte und Pharifäer, ihr Heuchler, 
weil ihr wie verdeckte Gräber jeid, und die Leute, die darüber 
aehen, ahnen jie nicht. 


96. Don heiligen Röcden und Titeln. 


Alle ihre Werke tun jie, daß jie von den Leuten ge- 
jehen werden. Sie machen ihre Denkzettel breit und die 
Quajten an ihren Kleidern groß. Sie jigen gerne obenan in 
den Schulen, und haben’s gerne, daß jie gegrüßt werden auf 
den Straßen und von den Menſchen Rabbi genannt werden. 


95. ME. 7, 1-15 = Mt. 15, || 9. Dit. 23, 35—26 = TR. 11, 
1—11. Was dann noch weiter |39—41. Aus der Spruchquelle. 
ſteht, — it alte (Erklärung 
des ortes, das doc Reiner 5. CR. 11, 44 = Mt. 23 
Erklärung bedarf. — Das : SA Ace = — 
Beifpiel ſetzt voraus, daß Ai 27—28. Aus der Spruchquelle. 
ann, der fein Geld dem 
Tempel gelobt hat, Rein reiher| 96. Mt. 23,5 = LR. 11, 43, 
Mann ijt, nur eben dies er- | Aus der Spruchquelle. Die DIR.- 
übrigen Ronnte. Form des Sprudes jiehe Ir. 61. 
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97. Die heiligen Autoritäten. 


Aber ihr jollt euch nicht Rabbi nennen laſſen; denn einer 
ijt euer Lehrer; ihr aber jeid alle Brüder. Und jollt niemand 
Dater heißen auf Erden; denn einer ijt euer Dater, der im 
Himmel ijt. Und ihr jollt euch nicht Iafjen Meiſter nennen; 
denn einer ijt euer Dleijter, Chrijtus. Der Größte unter 
euch joll euer Diener jein. 


98. Wahre Reinheit und wie weit jie getrieben werden joll. 

Will did) deine Hand verführen, jo haue fie ab. Es ijt dir 
bejjer, daß du als ein Krüppel zum Leben eingehejt, denn daß 
du zwei Hände habejt und fahrejt in die Hölle, in das ewige 
Feuer. 

Wil dich dein Fuß verführen, jo haue ihn ab. Es ijt dir 
bejjer, daß du lahm zum Leben eingeheit, denn daß du Zwei 
Füße habejt und werdejt in die Hölle geworfen. 

Dill dich dein Auge verführen, jo wirf’s von dir. Es ijt 
dir bejjer, daß du einäugig in das Reich Gottes gehejt, denn 
dag du zwei Augen habejt und werdejt in das hölliihe Feuer 
geworfen, da ihr Wurm nidt jtirbt, und ihr Feuer nicht 
verlöſcht. 


Von frommen Werken. 


99. Gott und nicht ſich ſelber dienen! 

Wenn du Almojen gibt, jolljt du nicht laſſen vor dir pojaunen, 
wie die Heuchler tun in den Schulen und Gajjen, auf daß 
jie von den Leuten gepriejen werden. Wahrlid), ih jage 
euh: Sie haben ihren Lohn dahin. 


97. Mt. 23, 8—11, ſ. a. Ir. 58. 98. Mk. 9, 43—48 = Mt. 18, 
Der Spruch klingt in feiner jeßi- |8—9 und Mt. 5, 29—30. Dt. hat 
gen Fafjung drijtlid; aber ‚den dreifahen Rhythmus ver- 
irgendwie wird ihm ein echtes kürzt. Der Schlußſatz von der 
Wort Jeſu zugrunde liegen. Hölle ijt zitiert aus Jejaja 66, 24. 
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Wenn du Almojen gibjt, jo laß deine linke Hand nit wiſſen, 
was die rechte tut, auf daß dein Almojen im Derborgenen 
jei; und dein Dater, der in das Derborgene fieht, wird 
dir’s vergelten. 


Und wenn ihr betet, jollt ihr nicht jein wie die Heudjler; denn 
fie jtehen und beten gerne in den Schulen und an den 
Een auf den Gajjen, auf da fie von den Leuten ge— 
jehen werden. Wahrlich, ich ſage euh: Sie haben ihren 
Sohn dahin. 

Wenn aber du betejt, jo gehe in dein Kämmerlein, und jhließ 
die Tür zu, und bete zu deinem Dater im Derborgenen; 
und dein Dater, der im Derborgenen ijt, wird dir’s ver- 
gelten öffentlid). 


Wenn ihr fajtet, jollt ihr nicht jauer jehen wie die Heudjler; 
denn jie gehen mit finjterer Teidensmiene umher, auf daß 
fie vor den Leuten glänzen mit ihrem Fajten. Wahr- 
lich, ic) jage euch: Sie haben ihren Lohn dahin. 

Wenn du aber fajtejt, jo jalbe dein Haupt und waſche dein 
Angefiht, auf daß du nicht glänzejt vor den Leuten mit 
deinem Fajten, jondern vor deinem Dater, der im Der- 
borgenen ijt; und dein Dater, der in das Derborgene jieht, 
wird dir’s vergelten. 


100. Dom Zehnten. 
Weh euch, Schriftgelehrte und Pharijäer, ihr Heuchler, 
weil ihr verzehntet die Wlinze, den Dill und den Kümmel, 
und laßt dahinten das Schwerjte im Gejeß, 
das Gerid)t, die Barmherzigkeit und die Treue! 
Dies jollte man tun und jenes nicht lafjen. 
Ihr blinden Führer, die ihr Mücken jeiht und Kamele ver- 
ſchluckt! 


99. Mt. 6, 2—4; 5—6; 16—18. Alben m. 23, 233—24 = 
. 11, 42. 


’ 
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101. Warum fajten? 


Und die Jünger des Johannes und der Pharijäer fajteten; 
da kamen etlihe, die ſprachen zu ihm: Warum fajten die 
Jünger des Johannes und der Pharijäer, deine Jünger aber 
fajten nicht? 

Und Jeſus jprad zu ihnen: Können die Hocdzeitsleute 
fajten, dieweil der Bräutigam bei ihnen ijt? So lange der 
Bräutigam bei ihnen ijt, Rönnen jie nicht fajten! 


At und Men. 


102. Dom gärenden Moft. 


Tiemand flickt einen Lappen von ungewalktem Tud an 
ein altes Kleid; wenn aber doch, jo reißt der Flicken wieder 
ab — das neue vom alten Stück —, und das Soh wird nur 
ärger. 

Und niemand faßt Mojt in alte Schläuche; wenn aber dod), 
jo zerreißt der Moſt die Schläuche, und der Wein wird ver- 
jhüttet und die Schläuche kommen um. 


101. Mk. 2, 18—19 = Mt. 9, 
1423157 = Ch. 5, 3534, Der 
Schlußſatz Mk. 2, 20 = Mt. 9, 15 
— £R.5, 35: „Es wird aber die 


Stellung zu Johannes bezeichnet 
aud Tr. 146 jehr Rlar. 


Zeit kommen, daß der Bräuti- 
gam von ihnen genommen wird; 
dann werden jie fajten, an jenem 
Tage“ ijt wohl ein nad) dem Tod 
Jeſu gemadter Zujag. — Man 
jieht, wie Jejus, der in Ir. 99 
das Fajten einfah vorausjeßt 
und gelten läßt, innerlid) frei 
und darüber hinaus ijt. — Seine 


102. MR. 2, 21—22 = Mt. 9, 
16—17 = £R. 5, 36—38. Unge- 
walktes Zeug „geht ein“, zieht 
jih zufammen im erjten Regen. 
— Das Wort jteht heute hinter 
dem vorigen, will aber dahin 
nicht recht pajjen, ſondern ijt 
wohl allgemeiner: „Laßt mir 
meine Art, ich lajje euch eure.“ 


Don den menfchlichen Gemein: 
Ichaften, Gütern und Ordnungen. 


Familie und Heimat jind aud) 
— neben beld und Gut — das 
große Opfer der Jünger. Ir. 133, 
139, 2135: 
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Ehe, Samilie, Kinder und Haushalt. 


103. Ehejcheidung — Herzenshärte. 

Und die Phariſäer traten zu ihm und fragten ihn, ob ein 
Mann fi) von feinem Weibe jheiden dürfe; und verjuchten 
ihn damit. 

Er antwortete aber und ſprach: Was hat euch Moſe ge- 
boten? 

Sie ſprachen: Moſe hat zugelafjen, einen Scheidebrief zu 
ſchreiben und jih zu jcheiden. 

Jejus antwortete und ſprach zu ihnen: Um eures Herzens 
Bärtigkeit willen hat er euch joldy Gebot geſchrieben; aber 
von Anfang der Schöpfung hat fie Gott gejhaffen „einen 
Mann und ein Weib“. „Darum wird der Menſch jeinen Dater 
und Mutter lajjen, und wird jeinem Weibe anhangen, und 
werden jein die zwei ein Fleijh.“ So find jie nun nidt 
zwei, jondern ein Fleijh. Was denn Gott zujammengefügt 
hat, joll der Menſch nicht jheiden. 

Und daheim fragten ihn abermals feine Jünger um das- 
jelbige. Und er jprad zu ihnen: Wer jich jheidet von jeinem 
Weibe, und freit eine andere, der bricht die Ehe an ihr. 


104. Man muß aud) auf die Ehe verzichten können. 
Da ſprachen die Jünger zu ihm: Steht die Sache eines 
Mannes mit feinem Weibe aljo, jo ijt's nicht gut, ehelich 
werden. 


103. MIR. 10, 2—11 = Mt. 19, ſcheidung erlaubt im Sinne der 
1—9. Das Derbot der Ehe- | |päteren Gemeinde. Jejus denkt 
jheidung jtand auch ganz Rurz | gar nidt an ein zu jpezifizieren- 
in der Spruchquelle: Mt. 5, 32 des Redhtsgejeg, jondern nur an 
— £R. 16, 18. DIt. hat hier wie | die jittlihe Forderung der Der- 
dort bei Ehebruh die Ehe- ſöhnlichkeit und der Liebe. 
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Er ſprach aber zu ihnen: Das Wort fat nicht jedermann, 
jondern denen es gegeben ijt. 

Es gibt Derjchnittene, die find aus Mutterleibe aljo ge- 
boren; und es gibt Derjdhnittene, die von Menſchen ver- 
Schnitten jind; und es aibt Derjhhnittene, die ſich jelbjt ver- 
ſchnitten haben um des Himmelreihs willen. Wer es fajjen 
mag, der fajje es! 


105. Mutter und Bruder. 


Und es kam abermals das Dolk zujammen, aljo daß jie 
nit Raum hatten, zu ejjen. Und da es die Seinen hörten, 
gingen jie aus und wollten ihn heimholen; denn fie ſprachen: 
Er ijt von Sinnen. 

Und es kam feine Mutter und feine Brüder, und jtanden 
draußen, jhickten hinein und ließen ihn rufen. Und das Dolk 
jaß um ihn. Und fie ſprachen zu ihm: Siehe, deine Mutter 
und deine Brüder draußen fragen nad) bir. 

Und er antwortete ihnen und jprad): Wer iſt meine Mutter 
und meine Brüder? Und er jah rings um ſich auf die Jünger, 
die um ihn im Kreije jagen, und ſprach: Siehe, das ijt meine 
Mutter und meine Brüder. Wer Gottes Willen tut, der ijt 
mein Bruder und meine Schwejter und meine Mutter. 


104. Dt. 19, 10—12. Das 
Wort jpridt wohl ein perfön- 
lihes Bekenntnis Jefu aus. 


105. DIR. 3, 20—21; 3) —35, 
Ult, 12,,46-50 und TR. 8, 
19—21 haben nur das legte Stück 
übernommen. CR. hat nod aus 
anderer Quelle eine zweite Faj- 
jung des Gedankens, 11, 27—28: 

Und es begab ſich, da er joldyes 
redete, erhub ein Weib im Dolk 





die Stimme und ſprach zu ihm: 
Selig ijt der Leib, der dich ge- 
tragen hat, und die Brüjte, die du 
gejogen haft. 

Er aber ſprach: Hein, jelig 
find, die das Wort Gottes hören 
und bewahren. 

Man ſieht auh bei diejer 
interejjanten Dariante, wie der 
Grundgedanke geblieben ijt, die 
Situation wird verändert wie- 
dergegeben. 
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106. Wie er den Derzicht auch von andern forderte. 
Der Dater oder Mutter mehr liebt denn mid, der ijt mein 
nicht wert; 
und wer Sohn oder Tochter mehr liebt denn mid, der ijt mein 
nicht wert. 


107. Der Prophet in feiner Daterftadt. 

Und er kam in feine Daterjtadt. Und da der Sabbat kam, 
bob er an, zu lehren in ihrer Schule. Und die Leute, die es 
hörten, verwunderten ſich jeiner Lehre und jpraden: 
Woher kommt dem joldes? und was Weisheit ijt’s, die ihm 
gegeben ijt, und jolhe Taten geſchehen durch feine Hände? Iſt 
er nicht der Zimmermann, Marias Sohn, und der Bruder des 
Jakobus und Joſes und Judas und Simon? Sind niht auch 
jeine Schweſtern allhie bei uns? — Und jie nahmen Anjtoß 
an jeiner Perſon. Jejus aber jprad) zu ihnen: Ein Prophet 
gilt nirgend weniger denn im Daterland und daheim bei den 
Seinen. Und er konnte allda nicht ein einziges Wunder tun. 
Und er verwunderte jih ihres Unglaubens. 


108. Wie er die Kinder Tiebte. 

Und er nahm ein Kindlein, und jtellte es mitten unter jie, 
herzte es und ſprach zu ihnen: Wer ein ſolches Kindlein auf- 
nimmt, der nimmt mid auf; und wer mid) aufnimmt, der 
nimmt nit mid auf, fondern den, der mich gejandt hat. 


106. Dit. 10, 37: Die Parallele 
bei ER. (j. Ir. 135) ift nit wört- 
lid) genug, um gemeinjame Ber- 
Runft aus der Spruchquelle jidher- 
zuftellen. Aud hat fie eine eigene 
charakteriſtiſche Fortjegung. 


107. MR. 6, 1-6 = lt. 13, 
55—58 — £R. 4, 16-30. ER. hat 
die Szene jtark umgeſtaltet. 


Weinel, JIefus. 


Denn TIR. nad) den Worten: „Er 
konnte allda nidt ein einziges 
Wunder tun“ fortfährt: „Außer 
daß er einigen Kranken die 
Hände auflegte und fie heilte“, 
jo ijt das wohl ein jpäterer Zu- 
ſatz. 

108. Mk. 9, 36—37 = Tl. 18, 
2,5=£R. 9, 47—48. Dal. dazu 
fir. 20. 
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109. Wie er die Kleinen achtete. 


Und wer der Kleinen einen verführt, dem wäre es bejjer, 
dag ihm ein Mühlitein an jeinen Hals gehängt und er ins 
Meer geworfen würde. 


110. Hausfrauenjorgen. 

Es begab ji) aber, da jie wandelten, ging er in ein Dorf. 
Da war ein Deib mit Ilamen Dlartha, die nahm ihn auf in ihr 
Haus. Und jie hatte eine Schweiter, die hieß Maria; die jegte 
ih zu Jeſu Füßen, und hörte feiner Rede zu. Martha aber 
madte ſich viel zu jhaffen, ihm zu dienen. Und fie trat hin- 
zu und ſprach: Herr, fragjt du nicht danach, dag mid meine 
Schweiter läßt allein dienen? Sage ihr doch, daf jie es aud) 
angreife. Jejus aber antwortete und jprad) zu ihr: Martha, 
Martha, du madjt dir Sorge und Mühe um viele Dinge; nur 
wenig oder eins ijt nötig. Maria hat das gute Teil erwählt, 
das joll nicht von ihr genommen werden. 


109. DIR. 9, 42 = It. 18,6 = 
SR. 17,2. DIR. hat jhon zu den 
Kleinen hinzugejegt: „die an 
mid) glauben“ und vielleicht 
ſchon nidt mehr an Kinder, 
Chrijtenkinder, ſondern „Rleine“, 
. h. gewöhnlide Gläubige ge- 
dacht. Mt. hat noch 18, 10 den 
jhönen Satz, dejjen Herkunft aber 
unſicher ijt: „Sehet zu, daß ihr 
night eines von diejen Kleinen 
veraditet. Denn ih jage eud: 
Ihre Engel im Himmel jehen 
allezeit das Angejiht meines 
Daters im Bimmel.“ Dort 
dem fingejiht Gottes, unmittel- 
bar an jeinem Thron, denkt jid) 


die Phantafie des Dolkes die | lid 





großen „Engel der Dölker“, die 
Erzengel, Jeſus die Schußengel 
der Kinder. 


110. CR. 10, 38—42. Unter 
jeinen manderlei Frauengefhid- 
ten hat IR. auch dieje Rleine 
Liebenswürdigkeit Jeſu bewahrt, 
die bei dem ſonſt jo erniten 
Dann aufgefallen iſt. Das Wort 
„Eins ijt not“ hat im Lauf der 
Deltaefhichte, injonderheit durch 
die Myſtik ein Schwergewicht be- 
kommen, das es jihtlih ur- 
jprünglid nicht hatte und zumal 
nigt, wenn der oben gewählte 
Tert der alte ijt, wie wahrſchein— 
id). 
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111. Klein und Groß. 


Mer im Geringjten treu ijt, der ijt auch im Großen treu; 
und wer im Geringjten unredt ijt, der ijt auh im Großen 
unredt. 


Geld und Gut. 


112. Entweder — oder. 


Niemand kann zweien Herren dienen. 

Entweder er wird den einen hafjen und den anderen lieben, 
oder er wird dem einen anhängen und den anderen veradhten. 
Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon. 


113. Motten und Roſt. 


Ihr ſollt euh nit Schäße jammeln auf Erden, wo jie 
Motten und Rojt frefjen, und wo Diebe nachgraben und 
jtehlen. 

Sammelt euch aber Schäße im Himmel, wo weder Motten 
noch Koſt freijen, und wo Diebe nicht nachgraben noch jtehlen. 

Denn wo euer Schaß it, da ijt auch euer Herz. 


111. Ek. 16, 10. Ob das ſie mehreren Herren dienen 
Kleine das Geld, das Große „das | können. 
Wahrhafte“ ijt, wie £R. deutet 
16, 11, it fraglid. Es kann) 113. Dt. 6, 19-21 — LR. 12, 
auch beides auf's Irdifhe gehen. | 33—34. Aus der Spruchquelle. 
Während im vorigen Wort die 
Stimmung Ernit ijt, ſpricht hier 

112. Mt. 6, 24 = 16, 13. Aus ‚der Hohn. Aud) Jeſus weiß, daß 
der Spruchguelle. Meltklug |man Geld „jiher“ anlegen kann. 
nennt man Leute, gerade wenn |Und doch. 
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114. Du Narr! 


Und er jagte ihnen ein Gleihnis und ſprach: Es war ein 
teiher Menſch, des Feld hatte wohl getragen. Und er ge- 
dachte bei ſich jelbjt und ſprach: Was joll id tun? Ich habe 
nicht, da ich meine Früchte hinjammle. Und ſprach: Das will 
ich tun: ich will meine Scheunen abbreden, und größere bauen, 
und will drein ſammeln alles, was mir gewadjen ijt, und 
meine Güter. Und will jagen zu meiner Seele: Liebe Seele, 
du hajt einen großen Dorrat auf viel Jahre; habe nun Ruhe, 
if, trink und habe auten Mut. Aber Gott ſprach zu ihm: 
Du IHarr, diefe Macht wird man deine Seele von dir fordern; 
und wes wird's fein, das du bereitet hajt? 


115. Der Heidijche. 


Das Auge ijt des Leibes Liht. Wenn dein Auge gejund 
it, jo wird dein ganzer Leib licht fein, iſt aber dein Auge 
Icheel, jo wird dein aanzer Leib finjter fein. Wenn nun das 
Licht, das in dir ijt, Finjternis ijt, wie groß wird dann die 
Finjternis jein. 


116. Wie der Reichtum einen zum Opfer unfähig made. 
Und da er hinausgegangen war auf den Weg, lief einer 
vorne vor, kniete vor ihn und fragte ihn: Guter Dleijter, was 
joll id) tun, daß ic) das ewige Leben ererbe? 


114. £R. 12, 16—20, ohne den | 115. Dt. 6, 22—23 = ER. 11, 
von CR. gebildeten, die „Moral“ 34—36. Aus der Spruchgquelle. 
wiedergebenden Schlußſatz. Es In der Sphäre der kleinen Leute, 
it eine alte Meisheit , die aus der Jejus jtammte, hat er 
Jeſus hier ſpöttiſch hervorhebt. wohl die verheerende Wirkung 
Der Spott liegt wieder jo deutlich des Heides oft und qut kennen 
‚in der Art der Erzählung: wie gelernt. So ſchadet Mammon 
der reiche Mann zu feiner lieben der Seele ſelbſt da, wo er nicht 
> ſpricht — und wie a nur begehrt wird. 
zu ihm. 
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Aber Jeſus ſprach zu ihm: Was heißejt du mid) gut? Nie— 
mand ijt gut denn Einer, Gott. — Du weißt ja die Gebote wohl: 
„Du jolljt nicht ehebrechen. Du ſollſt nit töten. Du jollit 
nit jtehlen. Du jolljt nicht falſch Zeugnis reden. Du jolljt 
niemand berauben. Ehre deinen Dater und Mutter.“ 

Er antwortete aber und ſprach zu ihm: Meiſter, das hab’ 
ich alles gehalten von meiner Jugend auf. 

Und Jeſus jah ihn an, und gewann ihn lieb, und jprad) zu 
ihm: Eines fehlt dir. Gehe hin, verkaufe alles, was du haft, 
und gib’s den Armen, jo wirjt du einen Schatz im Himmel 
haben; komm dann und folge mir nad). 

Er aber ward Unmuts über der Rede, und ging traurig 
davon; denn er hatte viel Güter. 

Und Jeſus ſah jih um und jprad) zu feinen Jüngern: Wie 
ſchwer werden die Reihen in das Reid Gottes kommen! 

Die Jünger aber entjegten jih über feiner Rede. 

Aber Jeſus antwortete wiederum und jprah zu ihnen: 
Kinder, wie ſchwer ijt’s, ins Reich Gottes zu Rommen! Es ijt 
Teihter, daß ein Kamel durd ein Nadelöhr gehe, denn daß 
ein Reiher ins Reich Gottes Romme. 

Sie entjegten jid) aber nod) viel mehr und ſprachen unter- 
einander: Wer kann dann jelig werden? 

Jeſus aber jah fie an und jprad}: Bei den Menſchen ijt’s 
unmöglih, aber nit bei Gott; denn alle Dinge find möglich 
bei Gott. 


117. Doch darf Liebe jelbit verſchwenden. 
Und da er zu Bethanien war in Simons, des Ausjäßigen, 
Bauje, und jaß zu Tiſch, da Ram ein Weib, die hatte ein Glas 


116. DIR. 10, 17—27 = Heel einzigen Weg zu Gott ge- 
19, 16—26 — £R. 18, 18—27. Be- |halten. Gott Rann einen Men— 
merkenswert ijt neben dem,jhen auch noch ganz anders 
Hauptinhalt aud der Schlußjaß: \ergreifen. Jejus gibt den Mann 
Jeſus hat fi) deutlih nicht für nicht verloren. 
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mit ungefälfjhtem und Röjtliddem Hardenwafjer, und fie zer— 
brad) das Glas, und goß es auf jein Haupt. Da waren etliche, 
die wurden unwillig und ſprachen: Was joll doch dieje Der- 
geudung? Man könnte das Waſſer um mehr denn dreihundert 
Grojden verkauft haben und das Geld den Armen geben. 
Und murrten über fie. 

Jeſus aber ſprach: Laßt fie mit Frieden! Was bekiimmert 
ihr jie? Sie hat ein gut Werk an mir getan. Ihr habt alle- 
zeit Airme bei eud, und wenn ihr wollt, könnt ihr ihnen 
Gutes tun; mid aber habt ihr nicht allezeit. Sie hat getan, 
was jie konnte; fie ijt zuvorgekommen, meinen Leichnam zu 
jalben zu meinem Begräbnis. 


Recht und Staat. Dolk uud Daterland. 
118. Drophet, nicht Juriſt. 


Es jprac aber einer aus dem Dolk zu ihm: Meijter, jage 
meinem Bruder, daß er mit mir das Erbe teile. 


117. WR. 14, 3-8 = TI. 26, 
6—12 (ohne das fpäter angefügte 
Schlußwort: Wahrlich, ih fage 
euh: Wo dies Evangelium ge- 
predigt wird in aller Welt, da 
wird man aud das fagen zu 
ihrem Gedädtnis, was jie jeßt 
getan hat). Die Geſchichte zeigt, 
wie gut die Jünger „gelernt“ — 
und nicht begriffen haben, und wie 
wenig Jejus der Pedant gewejen 
ilt, den man immer wieder aus 
ihm machen will, wo man auf 
„ſtrenge Konſequenz“ hält. Er ijt 
voller Widerjprüde, wenn man 
ihn oberflählih und aejeglid 





nimmt, und eine lebendige Ein- 
heit, wenn man bis zu der Güte 
jeines Wejens vordringt. 


118. CR. 12, 13—14. Aud) hier 
hat CR. eine „Moral“ angehängt, 
12,15: „Sehet zu und hütet eud) 
vor dem Geiz; denn niemand 
lebt davon, daß er viele Güter 
hat.“ Damit leitet er zugleich 
3u Ur. 114 über. — Der Mann 
verlangte übrigens von Jeſus 
nut, was er von einem jeiner 
„eehrer“ erwarten durfte. Die 
Scriftgelehrten waren ebenjo 
jehr Jurijten wie Theologen. 
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Er aber ſprach zu ihm: Menſch, wer hat mich zum Richter 
oder Erbſchichter über euch gejegt? 


119. Derzichten auf Rache und Kecht! 
Wer dich ſchlägt auf den einen Baden, dem biete den anderen 
aud dar; 
und wer dir den Rock abjtreiten will, dem wehre auch nicht 
den Mantel. 
Wer did) bittet, dem aib; und wer dir das Deine abborgt, von 
dem wende did nicht weg. 


120. Freiheit des Daterlandes? 


Und jie janödten zu ihm etliche von den Pharijäern und der 


Partei des Herodes, daß jie ihn fingen in Worten. 


119. Mt. 5, 39—42 = LR. 6, 
29—30. Aus der Sprucdguelle. 
Die Forderung iſt Reine der 
Siebe, jondern eine der Reinheit. 
Es handelt ſich darum, ji) nit 
aus feiner inneren Haltung her- 
ausbringen zu laſſen durd die 
Gemeinheit der Menſchen. 


120. DIR. 12, 13—17 = Mt. 22, 
15—22 = £R. 20, 20—26. Bäu- 
figen Mißverjtändnijjen der Stelle 
gegenüber ijt zu beadten, daß 
der „Kaifer“ der römiſche Fremd- 
herriher und ein in Paläſtina 
drükend empfundener ijt. Die 
Frage heißt aljo, ob man dem 
Fremdheren den Gehorjam kün— 





Und jie 


digen und den Aufjtand beginnen 
darf und ſoll. Das Wort predigt 
aljo nicht Freiheit des Staates 
von der Kirche, des Weltlihen 
vom Göttlichen, oder gar die freie 
Kirche im freien Staat — jon- 
dern es lehnt verächtlich ab, daß 
die ganze Frage überhaupt eine _ 
wejentlihe fei: Gebt Gott, was 
Gcttes it! Die Stimmung ijt 
wie in Mr. 118. Das beweijt 
wieder der Wortlaut und das 
jpöttifhe Derhalten Jeju: Ihr 
Beudler! Sie haben ja alle die 
fremde Kaifermünze in der Taſche 
und brauden jie, und ihn wollen 
fie mit billiger Schmeidjelei 
fangen! 
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kamen und ſprachen zu ihm: Meiſter, wir wifjen, daß du wahr- 
haftig bijt und fragjt nad) niemand; denn du achteſt nicht das 
Anſehen der Menſchen, jondern lehrjt den Weg Gottes recht. — 
Iſt's redht, daß man dem Kaifer Zins gebe oder nit? Sollen 
wir ihn geben oder nicht geben? 

Er aber merkte ihre Heudhelei und jprad) zu ihnen: Was 
verſucht ihr mich? Gebt mir einen Groſchen, daß id) ihn jehe. 

Und fie gaben ihm einen. Da jprad) er: Wes ijt das Bild 
und die Überſchrift? 

Sie ſprachen zu ihm: Des Kaifers. 


Da antwortete Jeſus und ſprach zu ihnen: So qebet dem 
Kaijer, was des Kaijers ijt, — und Gott, was Gottes iſt! 


Und fie verwunderten jich fein. 


121. Wie die jchlagfertige Liebe einer heidnifchen Mutter ihn 
überwand. 


And er jtand auf und ging von dannen in die Grenze von 
Tyrus und Sidon,; und ging in ein Haus, und wollte es 
niemand wijjen lajjen, und konnte doc nicht verborgen 
bleiben. Sondern ein Weib hatte von ihm gehört, welder 


121. DIR. 7, 24—30 = Mt. 15, 


niht den Juden. Oder ob er, 
21—28. Schwer zu jagen it, 


was die Evangelien aud jagen, 


warum Jeſus das Wort von den 
Bunden jprad. „Hund“ war ein 
Schimpfwort für die Heiden. ®b 
Jeſus doh noch national be- 
fangen war? Er hat jeine Wirk- 
jamkeit prinzipiell und jtreng 
auf jein DoIk eingejhränkt. Dal. 
Ir. 126, wenn er aud im Juden 
den Menſchen gejudt hat, und 





die Frau mit dem harten Wort 
abſchrecken wollte, um nidt da, 
wo er allein jein wollte, wieder 
in das Beilungsgetriebe hinein- 
gezogen zu werden? — Jedenfalls 
haben ihn ſolche und andere Er- 
fahrungen, wie die in der folgen- 
den Geſchichte erzählte, erſt er- 
jtaunt und dann weiter geführt. 


Dolk und Daterland. 89 


Töchterlein einen unjauberen Geijt hatte, und jie Ram, fiel 
nieder zu jeinen Füßen (und es war ein griedijd) Weib aus 
Sprophönizien) und bat ihn, daß er den Teufel von ihrer 
Tochter austriebe. 

Jejus aber ſprach zu ihr: Laß zunor die Kinder jatt 
werden; es ijt nicht fein, daß man der Kinder Brot nehme 
und werfe es den Hunden vor. 

Sie antwortete aber und ſprach zu ihm: Ja, Herr; aber 
doch ejjen die Hündlein unter dem Tiſch von den Brojamen der 
Kinder. 

Und er ſprach zu ihr: Um dieſes Worts willen gehe hin; 
der Teufel ijt von deiner Tochter ausgefahren. 

Und jie ging hin in ihr Haus, und fand ihre Tochter auf 
dem Bette liegend, und der Teufel war ausgefahren. 


122. Wie er den Glauben, den er bei jeinem Dolk juchte, bei einem 
Beiden fand. 


Nachdem er vor dem Volk ausgeredet hatte, ging er gen 
Kapernaum. Und eines Hauptmanns Knedjt lag totkrank, 
den er wert hielt. Da er aber von Jeju hörte, jandte er die 
ältejten ber Juden zu ihm und bat ihn, daß er käme und jeinen 
Knecht gefund madıte. Da fie aber zu Jeſu kamen, baten jie 
ihn mit Fleiß und ſprachen: Er ijt es wert, daß du ihm das 


122. CR. 7, 1-10 = Mt. 8, |Hauptmanns einen nicht nur jol- 
5—10, die einzige Erzählung in datiſchen, fondern aud) noch recht 
der Spruchquelle, wahrjdeinlid denkı Jejus als Befehlshaber 
aber auch wegen des — jeltenen polytheijtiijhen „Glauben“. Er 
—  heienfreundlihen Wortes von Geiſterſcharen, die diejer 
Jeſu aujvewahrt. Dal. Ur. 121. Ban kann wie er feine Sol- 
übrigens zeigt dies Wort des |daten. 
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erzeigjt; denn er hat unjer DolR lieb, und die Schule hat er 
uns erbaut. Jejus aber ging mit ihnen hin. Da jie aber 
nun nicht ferne von dem Haufe waren, jandte der Hauptmann 
Freunde zu ihm und lieg ihm jagen: Ad), Herr, bemühe dich 
nicht; ich bin nit wert, daß du unter mein Dach aehit, 
darum id) auch mid) jelbjt niht würdig geachtet habe, daß ich 
zu dir Räme; jondern ſprich nur ein Wort, jo wird mein Knabe 
gejund. Denn auch ich bin ein Menſch, der Obrigkeit unter. 
tan, und habe Kriegsknedhte unter mir, und jprede ich zu 
einem: Gehe hin! jo geht er Hin, und zum andern: Komm her! 
je Rommt er; und zu meinem Knedt: Tu das! fo tut er’s. 


Da aber Jejus das hörte, verwunderte er ji) jein, und 
wandte ih um und jprad) zu denen, die ihm nadfolgten: Id 
jage euch, jolden Glauben habe ic) in Iſrael nicht gefunden. 


123. Was er nah jolhen Erfehrungen erwartete. 


Diele werden Rommen vom Morgen und vom Abend und 
mit Abraham und Iſaak und Jakob im Reid) Gottes zu Tijhe 
jigen,; aber die Kinder des Reichs werden ausgejtoßen in die 
Finjternis hinaus; da wird fein Heulen und Zähneklappen. 


123. Dt. 8, 11—12 = £R. 13, |Gottesreihh zu fenden, wo die 
28—30. Kus der Sprucauelle. |,Söhne“ des Reiches ſich nicht 
Dt. gibt das Wort als Schluß anſchickten einzugehen. Jeſus 
der vorigen Erzählung, CR. nicht. |denkt an die „Heiden“, wie fie 
lan heht aber, wie feine Erfah- |jind; er fegt Reine Miſſion und 
tung Jejus hier eine Welt aud) |Gewinnung für die wahre Reli- 
mit Liebe und Glauben erſchloß, gion voraus. 
der Jejus zutraute, manden ins 
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124. Miffion als Projelntenmaderei. 


Weh euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, ihr Heudjler, weil 
ihr Land und Waſſer umzieht, daß ihr einen Judengenojjen 
macht; und wenn er’s worden ijt, madıt ihr aus ihm ein Kind 
der Hölle, zwiefältig mehr, denn ihr jeid! 


125. Dom Dolks- und Konfejjionsfeind. 


Und jiehe, da jtand ein Schriftgelehrter auf, verſuchte ihn 
und ſprach: Mleijter, was muß id) tun, daß ih das ewige 
Seben ererbe? Er aber jprady zu ihm: Wie jteht im Gejeß 
geſchrieben? Wie Liejeit du? Er antwortete und ſprach: „Du 
jolljt Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem Gemüte, 
und deinen Nächſten als dic) jelbjt.“ Da ſprach Jeſus zu ihm: 
Du hajt recht geantwortet; tue das, jo wirjt du leben. 

Er aber wollte ſich jelbjt rechtfertigen und ſprach Zu Jeſus: 
Der ijt denn mein Hädjter? Da antwortete Jeſus und ſprach: 

Es war ein Menſch, der ging von Jeruſalem hinab gen 
Jericho und fiel unter die Mörder; fie zogen ihn aus und 
ſchlugen ihn und gingen davon und liegen ihn halb tot Liegen. 
Es beaab fih aber ohngefähr, daß ein Priejter diejelbige 
Straße hinabzog; er jah ihn und ging vorüber. Desjelbigen 
gleihen auch ein Levit kam zu der Stätte, er jah ihn und 
ging vorüber. Ein Samariter aber reijte, und kam dahin; 
er jah ihn, und es jammerte ihn jein, ging zu ihm, verband 
ihm feine Dunden, und goß drein Öl und Wein, und hob ihn 


124. Mt. 23, 15. Damit rt das Erwerben eines neuen 
freilich die Mifjionsfrage für den |Parteigenoffen oder Kirchenge- 
Jünger Tefu nicht erledigt, aber ‚nojjen darf es ſich handeln, noch 
dod die Art fejtaelegt, in der er | weniger darum, mit dem äußeren 
allein Mijjion treiben darf. Nicht Erfolg andere zu übertrumpfen. 
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auf jein Tier, und führte ihn in die Herberge, und pfleate 


jein. 


Des anderen Tages reiſte er und 309 heraus zwei 


Grojgen und gab jie dem Wirte und ſprach zu ihm: Pflege 
jein; und jo du was mehr wirjt dartun, will id) dir's be- 
zahlen, wenn ich wiederkomme. 

Delder dünkt did, der unter diefen dreien der Nächſte 
jei gewejen dem, der unter die Mörder gefallen war? Er 


ſprach: Der die Barmherzigkeit an ihm tat. 


Da jprad) Jejus 


zu ihm: So gehe hin und tu desgleichen! 


125. £R. 10, 25-37. Der 
Schluß ijt kurz abgebroden. Der 
„Nächſte“ iſt eigentlih der 


Prieſter gewesen, der zweitnädjte 
der Levit: fie waren feine Dolks- 
genojjen, kannten den Willen 
Gottes und waren zuerſt da. Aber 
Jejus redet nit weiter, als der 
Mann durd) feine Antwort ver- 





rät, daß er verjtanden hat. — 
„Samariterliebe“ ijt aljo nicht, 
wie es jegt oft verjtanden wird, 
Dflege der Derwundeten, fondern 
Liebe, die jih aud des Dolks- 
feindes und des Religionsgegners 
annimmt, die aud) in ihm den 
Menſchen ieht, der Hilfe braudt, 
den „Lädjten“. 
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Diele Ausjprüde, die hier- 
her gehören, find ſchon in den 
Abſchnitten „Sendung“ und 
„Menſchentum und Menſchen— 
wert“, auch wohl ſonſt verwandt, 
3. B. Ehe 104. Bier iſt vor allem 
der bejondere Stoff angeführt, 
der Sprüche über den Beruf und 
das Schicksal der Jünger bietet. 
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126. Die Ausjendung. 


Die Ernte ijt groß, der Arbeiter aber find wenige; bittet 
den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter ausjende in jeine Ernte. 

Gehet hin; jiehe, id} jende eud) als die Lämmer mitten 
unter die Wölfe. Seid klug wie die Schlangen und ohne Faljd) 
wie die Tauben. 

Traget Reinen Beutel noch Taſche noch Schuhe, und grüßet 
niemand auf der Straße. Wo ihr in ein Haus kommt, da 
ſprecht zuerjt: Friede jei mit diefem Haufe! Und jo dajelbjt 
wird ein Kind des Friedens fein, jo wird ewer Friede auf ihm 
ruhen; wo aber nidht, jo wird ſich euer Friede wieder zu eud) 
wenden. In demjelbigen Haufe aber bleibet, ejjet und trinket, 
was jie haben; denn ein Arbeiter ijt jeiner Nahrung wert. 
Ihr jollt niht von einem Hauje zum anderen gehen. 

Und wo ihr in eine Stadt kommt und fie eud) aufnehmen, 
da eßt, was euch vorgejegt wird; und heilet die Kranken, die 
dajelbjt find, und ſaget ihnen: Das Reid) Gottes ijt nahe zu 
euch gekommen. 

Wo ihr aber in eine Stadt kommt, da jie euch nicht auf- 
nehmen, da geht heraus auf ihre Gajjen und jpredt: Selbit 
den Staub, der jih an uns gehängt hat von eurer Stadt, 
ſchütteln wir ab euch zur Schande. Doc follt ihr wijjen: Das 
Reih Gottes ijt nahe gekommen. Wahrlih, ih jage eud): 
Es wird Sodom erträgliher gehen an jenem Tage denn 
ſolcher Stadt. 


Und er berief die Zwölfe, und Hub an und jandte fie, je 
zwei zu zwei, und gab ihnen Macht über die unjauberen 
Geilter. Und gebot ihnen, daß jie nichts bei jich trügen auf 
dem Wege denn allein einen Stab, keine Tajche, Rein Brot, 
kein Geld im Gürtel; aber wären gejchuht; und daß jie nicht 
zwei Röcke anzögen. Und jprad zu ihnen: Wo ihr in ein 
Haus gehen werdet, da bleibet innen, bis ihr von dannen 
zieht. Und nur den Ort, der euch nicht aufnimmt nod) hört, 
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da gehet von dannen heraus, und ſchüttelt den Staub ab von 
euren Füßen zu einem Zeugnis über ſie. 


Gehet nicht auf der Heiden Straße, und zieht nicht in der 
Samariter Städte, jondern gehet hin zu den verlorenen 
Schafen aus dem Haufe Iſrael. Gehet aber und predigt und 
ipredt: Das himmelreich ijt nahe herbeigekommen. Machet 
die Kranken gejund, reinigt die Ausjäßigen, wecket die Toten 
auf, treibet die Teufel aus. Umjonjt habt ihr’s empfangen, 
umjonjt gebet es aud). 

Wenn jie euch aber in einer Stadt verfolgen, jo flieht in 
eine andere. Wahrlich, id) ſage euh: Ihr werdet mit den 
Städten Iſraels nit zu Ende kommen, bis des Menjden 
Sohn kommt. 


127. Jüngeraufgabe. 

De er aber an dem aaliläijhen Meer ging, jah er Simon 
und Andreas, jeinen Bruder, daß jie ihre Tete ins Meer 
warfen; denn jie waren Fijcher. 

Und Jejus ſprach zu ihnen: Folget mir nad; ich will euch 
zu Menſchenfiſchern maden. 

Alſobald verließen ſie ihre Tee und folgten ihm nad). 


126. Die Ausfendungstrede lieat 
in dreifader Gejtalt vor. Die 
erjte jftammt aus der Sprud- 
quelle und jteht CR. 10, 2—12 = 
Dt. 9, 37—38; 10, 16; 10, 9—15. 
IR. hat jie in ihrem urjprüng- 
lichen Zujammenhange gelajjen, 
aber er gibt jie als zweite Aus- 
jendungstede an 70 Jünger, die 
Jeſus nah den 12 erjten 
ausgejandt habe. — Die Aus- 
jendunastede des MR. 6, 7 
bis 11 geben Dt. in 10, 1; 
10, 9—11, 14, und CR. in 9, 
1—5. Ult. hat die beiden inein- 





Fiſchzug vergrößert. 


ander gearbeitet und dabei noch 
die dritte Form verwendet: lt. 
10, 5—8 u. 23, die die Wirkjam- 
Reit der Jünger jtreng auf das 
Dolk Iſrael beſchränkt. — At. 
bat endlich inKap. 10 noch andere 
Stoffe herangezogen und eine 
große Rede aus all diejfem ge- 
formt. 


127. It. I, 16-18 = Mt. 
18—20. LR. hat die ſchlichte € 
zählung durd) das Wunder vom 
5, 1-11. 


4, 
T- 
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128. Jüngerverantwortung. 


Ihr jeid das Salz der Erde. 


Denn nun das Salz dumm 


wird, womit joll man's jalzen? Es ijt zu nichts Hinfort nüße, 
denn daß man es hinausjhütte und laſſe es die Leute zer- 


treten. 


Gut ijt das Salz, wenn aber das Salz jalzlos wird, womit 
werdet ihr es (wieder) würzen? 


129. Jüngerbedeutung. 
Es mag die Stadt, die auf einem Berge liegt, nicht ver- 


borgen jein. 


Man zündet auh nidt ein Lit an, und jegt es unter 
einen Scheffel, jondern auf einen Leuchter; jo leuchtet es denn 


allen, die im Haufe find. 


150. Geheimnis 


und Öffentlichkeit. 


Es ijt nichts verborgen, das nit offenbar wird, 
und ijt nichts heimlid, das man nicht wijjen wird. 
Was id euch jage in der Finjternis, das redet im Licht; 


und was ihr höret in das Ohr, 


128. Die erjte Fajjung aus 
der Spruchquelle Mt. 5, 13 = 
IR. 14, 34—35, wobei der Ein- 
gang von It. ijt; aber auch IR. 
bezieht das Gleihnis auf die 
Jünger. Die zweite Fajjung 
hat Mk. 9, 50 im Stichwort- 
zuſammenhang, eingeleitet durch 
den dunklen Satz: „Es muß ein 
jeglicher mit Feuer geſalzen 
werden, und alles Opfer wird 
mit Salz geſalzen“ und geſchloſſen 
mit dem Wort an die ſtreitenden 
Jünger: „Habt Salz bei euch und 
habt Frieden untereinander.“ 


Weinel, Jeſus. 


das predigt auf den Dächern. 


— 
33 und in zweiter Faſſung Mk. 4, 
6 —— 


Oo⏑ ⏑ 
2—3, und bei WIR. val. Ur. 11. 
Das Wort bezieht jid) bei Mk. 
auf die Gleihnisdeutung, das ijt 
gewiß nicht rihtig. Aber aud 
die Beziehung auf die Predigt 
der Jünger ijt wohl nit ge— 
ſchichtlich Denn die Erzählun- 
gen von Jejus wijjen nichts von 
einer Derborgenheit feiner 
Lehren. Sie ijt jpätere Theorie. 
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131. Hunde und Schweine. 
Ihr ſollt das Heiligtum nidt den Hunden geben, 
und eure Perlen jollt ihr nicht vor die Säue werfen, auf daß 
jie diejelbigen nicht Zertreten mit ihren Füßen, und ſich wenden 


und euch zerreißen. 


1352. Jüngerſchickſal. 


Der Jünger ijt nicht über jeinen Meijter, 

nod der Knecht über den Herrn. 

Es ijt dem Jünger genug, daß er jei wie jein Mleijter, 
und der Knecht wie jein Herr. 

Haben jie den Hausvater Beelzebub geheißen, 

wie viel mehr werden fie feine Hausgenofjen aljo heißen! 


% 


133. Heimatlos. 
Und es jprad) einer zu ihm: Id) will dir folgen, wo du 


hingehſt. 


Und Jeſus antwortete ihm: Die Füdje haben 


Gruben, und die Dögel unter dem Himmel haben Neſter; aber 
des Menſchen Sohn hat nicht, da er jein Haupt hinlege. 


alle Dale Te ak belss 
Wort madt nit gerade den Ein- 
druk der Echtheit. Immerhin 
könnte es in einer bitteren 
Stunde Jeſu entfahren jein. 


132. Dt. 10, 24—25 = ER. 6, 
40. Bei £R. jagt das Gleichnis 
in anderem Zujammenhang, daß 


der Schüler nidt aut werden | 





Rann, wenn er einen j&hledten 
Lehrer hat, ijt es aljo eine Mah— 
nung an die Jünger. Der Sinn, 
den Mt. dem Sprud gibt, ijt 
wohl der rechte. 


133. £R. 9, 57—58 = Mt. 8, 
19—20. Jeſus hat nidt nur ge- 
lokt mit dem „jüßen“ Evange— 
lium. Er hat zu viel Schweres 
erfahren, val. Ur. 7. 
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134. „Pietätlos.“ 


Und ein anderer unter feinen Jüngern jprady zu ihm: 
Erlaube mir, daß ich Hingehe, und zuvor meinen Dater be- 
grade. Aber Jejus jprad) zu ihm: Folge du mir, und laß die 
Toten ihre Toten begraben. 


135. Das letzte Opfer. 


So jemand zu mir Rommt und haft nicht feinen Dater und 
jeine Mutter, fein Weib und feine Kinder, feine Brüder und 
jeine Schwejtern, auh dazu fein eigen Leben, der kann nicht 
mein Jünger fein. Und wer nicht fein Kreuz trägt und mir 
nachfolat, der kann nicht mein Jünger fein. 


Der ijt aber unter eudh, der einen Turm bauen will und 
jigt nit zuvor und überjhlägt die Kojten, ob er’s habe 
hinauszuführen? Auf daß nicht, wo er den Grund gelegt hat, 
und kann's nit hinausführen, alle, die es jehen, fangen an 
zu jpotten und jagen: Diejfer Menſch hub an zu bauen, und 
kann’s nidt hinausführen. 2 


Oder, weldher König will ji) begeben in einen Streit wider 
einen andern König und figt nicht Zuvor und ratſchlagt, ob 
er könne mit zehntaujend begegnen dem, der über ihn Rommt 
mit zwanzigtaufend? Wo nicht, jo jhickt er Botjchaft, wenn 
jener noch ferne ijt, und bittet um Frieden. Alſo aud ein 
jeglider unter euch, der nicht abjagt allem, das er hat, kann 
nicht mein Jünger jein. 


1342 It. 8 2122 = ER. 9,59 135. £R. 14, 25—33, wohl aus 
bis 60. Dal. dazu den Abſchnitt anderer Guelle als Mt. 10, 37 
von der Familie S. 70ff. bis 38 Ir. 106. 
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136. Selbjtverleugnung und Bekenntnis der Tat. 


Und er rief zu jih das Dolk jamt jeinen Jüngern und 
jprad zu ihnen: 

Wer mir will nadfolgen, der verleuane jich jelbjt und 
nehme jein Kreuz auf ji, und folge mir nad! 

Denn wer jein Leben will behalten, der wird's verlieren; 
und wer jein Leben verliert um meinetwillen, der wird's 
behalten. 

Mas hülfe es den Menjchen, wenn er die ganze Welt ge— 
wönne und nähme an jeiner Seele Schaden? Oder was kann 
der Menſch geben, damit er jeine Seele löje? 

Mer jih aber mein und meiner Worte jhämt in diejem 
ehebredheriihen und jündigen Geſchlecht, des wird jih aud 
ses Menſchen Sohn jhämen, wenn er kommen wird in der 
Herrlichkeit feines Daters mit den heiligen Engeln. 


137. Selig in Derfolgungen! 


Selig jeid ihr, wenn euch die Menſchen um meinetwillen 
ſchmähen und verfolgen und reden allerlei Übels wider eud. 
Seid fröhlich und aetrojt; es wird euch im Himmel wohl be- 
lohnt werden. Denn aljo haben fie verfolgt die Propheten, 
die vor euch geweſen find. 


136. Mk. 8, 34—38 — Mt. 16, |verliert, der wird's finden, und 
24—27 —= £R. 9, 23—26. Dazu |£R. 12, 9 = Mt. 10, 33: Wer mid 
zwei Parallelen aus der Sprucd- aber verleuanet vor den Men— 
quelle It. 10, 38—39 — LR. 14, ſchen, der wird verleugnet wer- 
27, 17, 33: Und wer nicht fein den vor den Engeln Gottes. 
Kreuz auf jih nimmt und folgt 
mir nad, der ijt mein nicht wert.) 137. Mt. 5, 11—12 = {R. 6, 
Der jein Leben findet, der wird's 22—23. Zum Lohngedanken val. 
verlieren; und wer fein Leben Ur. 66 und 38. 


Don der Aufnahme der Jünger. 


101 


138. Don der Aufnahme der Jünger. 


Der euch aufnimmt, der nimmt mid auf; und wer mid) 
aufnimmt, der nimmt den auf, der mid) gejandt hat. 

Der einen Propheten aufnimmt, weil er ein Prophet ift, 
der wird eines Propheten Lohn empfangen. 

Der einen Gerechten aufnimmt, weil er ein Geredter ift, 
der wird eines Gerechten Sohn empfangen. 

Und wer diejer Geringjten einen nur mit einem Beder 
Raltes Waſſers tränkt, weil er ein Jünger ijt, wahrlid), id) 
jage euch, es wird ihm nicht unbelohnt bleiben. 


139. Ummertung der Menjchheit. 


Da jaate Petrus zu ihm: 
verlaffen und find dir nachgefolgt. 


„Siehe, wir haben alles 
Jejus antwortete und 


ſprach: Wahrlich, ich jage euh: Es ijt niemand, fo er ver- 
läßt Haus oder Brüder oder Schweitern oder Mutter oder 
Dater oder Weib oder Kinder oder Acker um meinetwillen, 
der nicht hundertfältig empfange, jegt in diejer Zeit Häufer 


138. Dit. 10, 40-42. Zum 
erjten Wort eine Parallele in 
CR. 10, 16: „Wer euch hört, der 
hört mid; und wer mid) ver- 
achtet, der verachtet mich; wer 
aber mid) verachtet, der verachtet 
den, der mid) aejandt hat.“ — 
3um Ganzen val. die Parallele 
des Mk.: Mk. 9, 36-37 = Mt. 
18, 25 = £R. 9, 47—48 Ur. 108. 


3um Lohngedanken val. Ur. 66 


und 37. — Dielleicdht jpiegelt ſich 
in diefen Worten eine jpätere 
3eit wieder. 





139. DIR. 10, 29—3] = Mt. 19, 
29—30 — £R. 18, 29-30. Den 
Schlußſpruch hat Mt. 20, 16 im 
Gleihnis von den Arbeitern im 
Meinberg Ir. 37, CR. 13, 30 
binter Ir. 123, er bezieht aljo die 
Erjten auf die Juden, die Letzten 
auf die „Heiden“. Das Wort 
wird wohl urjprünglid ganz all- 
gemein fein. — Übrigens iſt au 
an dem vorhergehenden Sa in 
jpäterer Zeit geändert worden. 
Denn die Zeit, da man alles 
wieder bekommt, wenn aud) 
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und Brüder und Schweitern und Mütter und Kinder und 
Acker mit Derfolgungen und in der zukünftigen Welt das 
ewige Leben. 

Diele aber werden die Letzten jein, die die Erjten jind, und 
die Erjten fein, die die Letzten find. 


unter Derfolgungen, ijt jiher die in der Spruchquelle Mt. 19, 27 
Zeit der fpäteren chriſtlichen Ge- bis 28 — £R. 22, 28—30 und geht 
meinden, an die Jejus nicht ge- alſo irgendwie doch wohl auf 
dacht Hat. Das Wort hat Tefus zurück. 

eine jtark abweichende Parallele, 


Prophetenſchickſal. 


Hierzu val. die Abjchnitte 
„sendung“ und „Wie er Menſchen 
verjtand und rettete.“ 
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Hoffnung und Milde. 


140. Diel Mißerfolg — aber aud) hundertfältige Frumt! 

Siehe, es ging ein Säemann aus, zu ſäen. Und es begab 
id), indem er jäte, fiel etlihes an den Weg. Und die Dögel 
kamen und fraßen’s auf. Etliches fiel in das Steinige, da 
es nidyt viel Erde hatte, und ging bald auf, darum daß es 
nicht tiefe Erde hatte. Und als die Sonne hodjtiea, welkte 
es, und dieweil es nit Wurzel Hatte, verdorrte es. Und 
etlihes fiel unter die Dornen. Und die Dornen wudjen 
empor und erjtickten’s, und es brachte Reine Frudit. 

Und etlihes fiel auf das qute Land, und brachte Frudt, 
wuchs und nahm zu; und es trug Ödreißiafältig und jehzig- 
fältig und hundertfältig. 


141. Des Wandernden Sorge: er kann nur ſäen, wird’s auch reifen? 


Und er ſprach: Das Reid) Gottes hat ſich aljo, als wenn 
ein Menſch den Samen aufs Land wirft, und jchläft, und jteht 
auf, Hat und Tag; und der Same geht auf und wädjt, ohne 
daß er’s weiß. Denn die Erde bringt von jelbjt zum erjten 
das Gras, darnad) die Ähren, darnad) den vollen Weizen in 
den Ähren. Wenn ſich aber die Frucht zur Reife neigt, jo 
ſchickt er bald die Sichel hin, denn die Ernte ijt da. 


— zum Erfolg hinauf und ruht auf 
140. MR. 4, 1-9 = Mt. 13, |} 


1-9 — Ch. 8,48. Daß das ihm aus 

Gleihnis nidyt moralije gemeint | 141. WIR. A, 26—29. Wie un- 
ijt, zeigt das gewählte Bild: vom a ift das: von jelbit 
Aderboden Rann man keine | bringt die Erde hervor, aljo wie 
Moral ableiten. Da; es nicht ‚tröftlid. Und wie ijt das Wachen 
peſſimiſtiſch, ſondern optimiſtiſch mit Liebe geſchildert. Erjt zur 
it, zeigt die Reihenfolge der | Ernte tritt wieder der Bauer in 
Teile. Es jteigt vom Mißerfolg | Tätiakeit. 





106 Prophetenſchickſal. 


142. Unkraut wächſt mit auf: ſoll man es ausreißen? 

Das Himmelreich iſt gleich einem Menſchen, der guten 
Samen auf ſeinen Acker ſäte. Da aber die Leute ſchliefen, 
kam ſein Feind und ſäte Unkraut zwiſchen den Weizen, und 
ging davon. Da nun der Halm wudhs und Frudht anjegte, da 
erijhien auch das Unkraut. 

Da traten die Knechte zu dem Hausvater und jpraden: 
Herr, haft du nidht guten Samen auf deinen Acker gejät? 
Woher hat er denn das Unkraut? 

Er ſprach zu ihnen: Das hat ein Menſch, der mir feind 
ijt, getan. 

Da ſprachen die Knete: Willjt du denn, dak wir hingehen 
und es ausjäten? 

Er ſprach: Hein! auf daß ihr nicht zugleich den Weizen 
mit ausrauft, jo ihr das Unkraut ausjätet. Lajjet beides 
mit einander wachſen bis zur Ernte; und um der Ernte Zeit 
will ih zu den Schnittern jagen: Sammelt zuvor das 
Unkraut, und bindet es in Bündlein, daß man es verbrenne; 
aber den Weizen jammelt mir in meine Scheuer. 


145. Feuer vom Himmel über die Widerftrebenden? 


Es begab ſich aber, da die Zeit erfüllt war, daß er jollte 
von hinnen genommen werden, wendete er jein Angejidht, 
tracks gen Jeruſalem zu wandeln. Und er jandte Boten vor 
ih Hin; die gingen hin und kamen in einen Markt der 
Samariter, daß jie ihm Herberge beitellten. Und fie nahmen 


1422. Dit. 13, 24—30. Das | wider, die Jeſus nicht aud ge- 
Gleihnis wird vielfah für un- macht hätte. 
echt gehalten wie — mit Redt 
— das vom Fiſchnetz, das die) 143. IR. 9, 51—55. Im vielen 
jpätere Kirche vorausjegt: Mt. guten Handfchriften fehlt der 
135, 47—50. Aber mit lUnredit. |legte Sat. Er jteht hier, weil 
Es jpiegelt Reine Erfahrung er richtig erklärt. 
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ihn nicht an, darum daß er jein Angefiht gewendet hatte, zu 
wandeln gen Jerujfalem. Da aber das jeine Jünger Jakobus 
und Johannes jahen, jpradien fie: Herr, willit du, daß wir 
jagen, Feuer jolle vom Himmel fallen und fie verzehren? 
Jejus aber wandte jih und jhalt fie und ſprach: Wijjet ihr 
nicht, wes Geijtes Kinder ihr jeid? 


144. Geduld des Gärtners. 

Er jagte ihnen aber dies Gleichnis: Es hatte einer einen 
Feigenbaum, der war gepflanzt in feinem Weinberge; und 
kam und judte Frucht darauf und fand jie nicht. 

Da jprad) er zu dem Weingärtner: Siehe, ich bin nun drei 
Jahre lang alle Jahre gekommen und habe Frucht geſucht auf 
diefem Feigenbaum, und finde Reine. Haue ihn ab! Was 
hindert er das Land? 

Er aber antwortete und jprad) zu ihm: Herr, laß ihn noch 
diejes Jahr, bis daß ich um ihn grabe und bedünge ihn, ob er 
wolle Frucht bringen; wo nicht, jo haue ihn darnach ab. 


145. Mikbraud) des Namens. 

Tobannes aber antwortete ihm und ſprach: Mleijter, wir 
jahen einen in deinem Namen Teufel austreiben, welcher uns 
nicht nachfolgt; und wir verboten’s ihm, darum, daß er uns 
nicht nachfolgt. 

Jeſus aber ſprach: Ihr jollt's ihm nicht verbieten. Denn 
es ijt niemand, der eine Tat tue in meinem llamen, und möge 
bald übel von mit reden. 

Mer nicht wider uns ijt, der ijt für uns. 


144. £R. 13, 69. feinen Namen gebraudit haben 

Rann. Es ijt aber ganz aut 

145. DIR. 9, 33—40 = Ck. 9, möglich. Der Ruf feiner Wunder 

49—50. Man Fer es manchmal |war weit ins Volk geörungen; 

für unglaublid, daß ſchon zu alſo „half“ auch fonjt jein ame. 
Lebzeiten JIefu ein Erorzijt "Zum Schluß val. Mr. 34. 
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Enttäuſchung und bitteres Lachen. 


146. Wie die Kinder auf der Gaſſe. 


Wem ſoll ich aber dies Geſchlecht vergleichen? Es iſt den 
Kindlein gleich, die auf den Straßen ſitzen und rufen gegen 
ihre Gejellen und jpredhen: 

Wir haben eud) gepfiffen, und ihr wolltet nicht tanzen; 
Wir haben euch geklagt, und ihr wolltet nicht weinen. 
Johannes ijt gekommen, aß nicht und trank nidt, jo jagen 
jie: Er hat den Teufel. Des Menſchen Sohn ijt gekommen, 
ißt und trinkt, jo jagen jie: Siehe, der Menſch ijt ein Frejjer 
und ein Deinjäufer, der Zöllner und der Sünder Gejelle! Und 

die Weisheit ijt gerechtfertigt durch ihre Kinder. 


147. Zeitgenojjen! 
Dann werdet ihr anfangen zu jagen: Wir haben vor dir 
gegejjen und getrunken, und auf den Gafjen hajt du uns 
gelehrt. Und er wird jagen: Ih jage euh: Ih kenne euch 


nicht, wo ihr her ſeid! Weichet von mir, ihr Übeltäter! 


146. Dt. 11, 16—19 = £R. 7, 
33—35. Aus der Sprucdguelle. 
Die Kinder haben jih in zwei 
Parteien geteilt, um zu jpielen. 
Suerjt wollen die einen zum 
Tanz aufjpielen — da wollen die 
andern nit tanzen. Yun ver- 
Banden es jene mit dem Spiel 
„Klageweiber“, jie beginnen im 
Rhythmus zu fingen — da wollen 
die andern aud) wieder nit! — 
Johannes „hat den Teufel“, er 
iſt bejejjen, weil er die Wüſte 
aufſucht und Asket ijt. — Jeſus 
hat feinen Gegenjag nicht bloß 
beim Fajten gefühlt, Ar. 101, 102. 
Die Weisheit wird durh das 
Schickſal ihrer Kinder geredt- 


‚fertigt; ihr in Ir. 159 zitiertes 
‚Wort wird wahr gemacht durch 
I Schikjal des Täufers und 
Jeſu. 


147. CR. 13, 26—27 = Mt. 7, 
‚22—23. Mt. hat in den Spruch 
noch Tätigkeiten falſcher Pro- 
pheten hineingeftellt und das 
Ganze unter diejen Gejihtspunkt 
gebracht, aud das folgende 
|Wort. Das find fpätere Züge, 
weil jpätere Interejjien. Jeſus 
| meint die gewöhnlichen Leute, die 
nur das Ejjen und Trinken mit 
ihm anführen können — und 
‚werden. Denn „er war unjer“. 





Enttäufhung und bitteres Taden. 


109 


148. Mundfertige Höflichkeit — oder Taten? 
Was heit ihr mid Herr, Herr! — und tut nidt, was 
id) jage? 


149. Wohlfeile Entjchuldigungen. 


Es war ein Menſch, der machte ein groß Abendmahl und 
lud viele dazu. 

Und er jandte feinen Knedt aus zur Stunde des Abend- 
mahls, zu jagen den Geladenen: Kommt, denn es ijt alles 
bereit! 

Und fie fingen an alle nad) einander ſich zu entjhuldigen. 
Der erjte ſprach zu ihm: Id) habe einen Acker gekauft und 
muß hinausgehen und ihn bejehen; ich bitte dich, entjchuldige 
mid). Und der andere ſprach: I habe fünf Joh Ochſen 
gekauft, und id) gehe jeßt hin, fie zu bejehen; id) bitte dich, 
entihuldige mid. Und der dritte ſprach: Ich habe ein Weib 


genommen, darum kann id) nidyt Rommen. 


Und der Knedt 


Ram und jagte das jeinem Herrn wieder. 


1487 S£R. 6,46 = UT, 21; 


Das Berr Berr ijt nur bei Mt. |h 


bat Mt. einen „moralifhen“ An- 
ang von dent Bettler, der Rein 


„Bekenntnis“, ſ. Ir. 147. In hochzeitlich Kleid hatte und des- 
Wahrheit faßt jie Tejus bei ihren ‚halb wieder hinausgeworfen 
Hhöflichkeitsphraſen. ward. TR. Hat die alte Ge— 


149. ER. 14, 16-24 = Nllt. 22, 
2—14. Aus der Spruchquelle, 
weſentlich nad) IR., weil Mt. das 
Gleihnis mit allegorifhen Zügen 
non einemKönig (= Gott) durd- 
jegt hat, dejjen Knedite (= Pro- 
pheten und Jejus) von den Ge- 
ladenen getötet (!) werden und 
deren Stadt der König deshalb 





erobern und anzünden läßt. Kuch 


ihichte aus dem täglichen Leben, 
die mit arimmigem Humor auf 
des Propheten „Einladung“ und 
jeine Hörer angewandt ijt. Die 
Erjtgeladenen find wohl Die 
„Guten und Gerediten“, die nad)- 
her Hereingeholten die „Sünder“ 
und Ausgeftoßenen. Man jieht, 
dab Tejus zuerjt aud) auf die ge- 
hofft hatte, die man ihn als Gute 
verehren gelehrt hatte. 
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Da ward der Hausherr zornig und jprah zu jeinem 
Knechte: Gehe aus ſchnell auf die Straßen und Gajjen der 
Stadt, und führe die Armen und Krüppel und Tahmen und 
Blinden herein. 

Und der Knedt ſprach: Herr, es ijt gejhehen, was 
du befohlen hajt; es ijt aber not Raum da. Und der 
Berr ſprach zu dem Knechte: Gehe aus auf die Sanditragen 
und an die Zäune und nötige fie, hereinzukommen, auf da 
mein Haus voll werde. 

IH ſage euch aber, daß der Männer keiner, die geladen 
jind, mein Abendmahl ſchmecken wird. 


150. Der Sturm kommt — wenn jie wenigjtens klug wären. 


Darum, wer diejfe meine Rede hört und tut jie, der gleicht 
einem Rlugen Mann, der fein Haus auf den Feljen baute. 
Es fiel der Regen und es kamen die Sturzbähe und wehten 
die Winde und jtiegen an das Haus, und es fiel doch nicht; 
denn es war auf den Feljen gegründet. 

Und wer dieje meine Rede hört und tut fie nicht, der ijt 
einem törichten Manne gleich, der jein Haus auf den Sand 
baute. Und es fiel der Regen und kamen die Sturzbädhe und 
wehten die Winde und jtiegen an das Haus, und es fiel und 
tat einen großen Fall. 


150. Yıt. 7, 24—27 = LR. 6, 


Bildern mit Sicherheit hervor. 
47—49. Aus der Sprucdhguelle. 


Die „törihten Leute“ jind immer 


Mit diefem Stück beginnt eine 
Reihe von Worten und Gleid)- 
nijjen, deren gemeinjfame Spiße 
das bittere, verähtlihe „Wenig- 
tens Klugheit“ ijt. Daß dies der 
Ton ijt, geht aus den gewählten 





einfach lächerlich. „Töricdht“ aber 
it, wer wie die Zeitgenojjen alle 
an einen Gott und ein Gericht 
Gottes glaubt und fih nicht dar- 
auf einrichtet. 
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151. Ein Schurke richtet ſich ja ein auf den Tag der Abrechnung! 


Es war ein reicher Mann, der hatte einen Haushalter; der 
ward vor ihm berüdhtigt, als hätte er ihm feine Güter um- 
gebradht. Und er forderte ihn und jprad) zu ihm: Was höre 
ich da von dir? Tu Rechnung von deinem Haushalten; denn 
du kannſt hinfort nicht Haushalter jein. 


Der Haushalter ſprach bei ſich jelbjt: Was joll id tun? 
ein Herr nimmt das Amt von mir; graben kann ich nicht, 
zu betteln jhäme ich mid. — Id) weiß, was ih tun will, 
wenn ih nun von dem Amt gejeßt werde, daß jie mid) in ihre 
Häufer nehmen. 


Und er rief zu ſich alle Schuldner feines Herrn. Und jpradı 
zu dem erjten: Wie viel bijt du meinem Herrn ſchuldig? Der 
antwortete: Hundert Tonnen Öls. Und er ſprach zu ihm: 
Himm deinen Brief, ſetze dih und jchreibe flugs fünfzig! 
Darnach ſprach er zu einem andern: Du aber, wie viel bijt du 
ſchuldig? Der antwortete: Hundert Malter Weizen. Und er 
ſprach zu ihm: Nimm deinen Brief und jhreib adıtzig! 


Und der Herr lobte den ungerechten Haushalter, daß er 
klüglid) getan hatte. 


151. £R. 16, 1-8. Mit dem 
legten Ders beginnt CR. zu 


Gejhichte viel Anjtog genommen; 
ihon Ik. hat ihr den falſchen 


ſprechen, der „Herr“, der den un- 
gerechten Haushalter lobt, ijt 
Jefus, vgl. iR. 18, 6 Ir. 49. Die 
Sprüde, die dann noch folgen, 
find von Ck. teils jelbjt gebildet, 
teils wie die über den „unge- 


rehten Mammon“ zugejegt, um ſp 


das Gleihnis im Sinn des TR. 
zu erklären. — Man hat an der 





Sinn untergefhoben: Macht euch 
Freunde mit dem ungeredten 
Mammon! Jeder Anjtog jhwin- 
det, wenn man jih die bittere 
Stimmung klar macht, die jo 
deutlich aus der Wahl des Bildes 
riht. Wider die Schlappheit 
und Unentſchloſſenheit Hilft nur 
die Ironie. 


Prophetenſchickſal. 


152. Sampen — und kein Öl! 


Dann wird das Himmelteid) gleich jein zehn Jungfrauen, 
die ihre Sampen nahmen, und gingen aus, dem Bräutigam 
entgegen. Aber fünf unter ihnen waren töridht, und fünf 
waren klug. Die törihten nahmen ihre Tampen; aber jie 
nahmen nit Öl mit ſich. Die Rlugen aber nahmen Öl in 
ihren Gefäßen jamt ihren Sampen. Da nun der Bräutigam 
verzog, wurden jie alle ſchläfrig und nickten ein. 


Zur Mitternadt aber entjtand ein Geſchrei: Siehe, der 
Bräutigam kommt; gehet aus, ihm entgegen! Da jtanden 
diefe Jungfrauen alle auf und madıten ihre TSampen zuredit. 
Die törihten aber ſprachen zu den klugen: Gebt uns von 
eurem Öle, denn unfere Lampen verlöſchen. Da antworteten 
die Rlugen und ſprachen: Nicht aljo, auf daß nicht uns und 
euch gebreche; geht Hin zu den Krämern und kaufet für 
euch jelbit. 

Und da fie hingingen, zu kaufen, Ram der Bräutigam; und 
welche bereit waren, gingen mit ihm hinein zur Hochzeit; und 
die Tür ward verſchloſſen. 

Ganz jpät Ramen auch die anderen Jungfrauen und 
jpradıen: Herr, Herr, tu uns auf! Er antwortete aber und 
ſprach: Wahrlid, ih ſage euch: Ih kenne euer nidt. 


Darum wadet; denn ihr wißt weder Tag noch Stunde, in 
welder des Menſchen Sohn Rommen wird. 


152. lt. 25, 1—13. Die Ge- 
ſchichte hat einen Klang in id, 
der ihre Echtheit fraglich mad: 
„Der Bräutigam verzog.“ Das 


naheaelegt. Die Unjiherheit der 
Stunde wird hier natürlich 
motiviert. Aucd hier darf man 


die Gejhihte nicht pedantiſch 


jieht nad) der immer wieder ent- 
täujhten Erwartung der jpätern 
Chrijtenheit aus. Aber es ijt 
doch auch durch das Hochzeitsbild 





ernſt nehmen; die klugen Jung- 
frauen find auch nicht Mujter der 
Chrijtlihkeit, aber Klug und 
vernünftig. 
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153. Die Stunde kommt wie der Dieb in der Hadt. 


Das jollt ihr aber wijfen: Wenn ein Hausvater wüßte, 
welde Stunde der Dieb kommen wollte, jo würde er gewiß 
wachen und nit in fein Haus breden laffen. Darum jeid 
ihr auch bereit; denn des Menjhen Sohn wird kommen zu 
einer Stunde, da ihr nidyt meint. 


154. Dom Lachen zum Wehe! 


Melder ijt aber ein treuer und Rluger Knedt, den der 
Herr gejeßt hat über fein Gejinde, daß er ihnen zu rechter 
Zeit Speije gebe? Selig ijt der Knedıt, wenn jein Herr 
kommt, und findet ihn alfo tun. Wahrlid, ich ſage euch: Er 
wird ihn über alle jeine Güter jegen. 

So aber jener Knedt wird in jeinem Herzen jagen: Mein 
herr kommt noch lange nicht; und fängt an, jeine Mitknechte 
zu Schlagen, ißt und trinkt mit den Prafjern, jo wird der Herr 
desjelben Knedyts kommen an dem Tage, des er jih nicht 
verjieht, und zu der Stunde, die er nicht meint, und wird ihn 
zerjcheitern. 


Ungewißheit der Stunde abge- 


153. Mt. 24, 43—44 — £R. 12, I 


39—40. Aus der Spruchgquelle. 
Bier ift die Ungewißheit der 
Stunde allein betont. Man jieht, 
wie verjdieden die Klugheits- 
motivierung im einzelnen fein 
kann. In den erjten Gejhichten 
wird? die Motwendigkeit der 
Klugheit an Stelle des TLeicht- 
finns aus der Gewißheit des 
kommenden Geridts, hier an 
Stelle der Sicherheit aus der 


Woeinel, Iefus. 


eitet. 


154. Mt. 24, 5-51 = ER. 12, 
42—46. Aus der Sprucdguelle. 
Der Schluß, der die Höllenqual 
unvermittelt an das Bild ſchiebt: 
„und wird ihm feinen Lohn 
geben mit den heuchlern“ (£R.: 
Ungläubigen) ijt wohl Zu— 
jas, wie in Mt. jiher das Letzte: 
„Da wird fein Beulen und 
‚Sähneklappern.“ 
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Drohung und Wehe. 


155. Alle jchuldig. 


Es kamen aber zu derjelbigen Zeit etlide, die ver- 
kündigten ihm von den Galiläern, deren Blut Pilatus mit 
dem ihrer Opfer vermijcht hatte. 

Und Jejus antwortete und jprad zu ihnen: 

Meint ihr, daß dieſe Galiläer vor allen Galiläern Sünder 
gewejen jind, dieweil jie das erlitten haben? — Id jage: 
Hein; jondern jo ihr euch nicht bejjert, werdet ihr alle auch 
aljo umkommen. 

Oder meint ihr, daß jene adhtzehn, auf welde der Turm 
in Siloah fiel und erſchlug jie, jeien ſchuldig gewejen vor allen 
Denjhen, die zu Jeruſalem wohnen? — IK jage: Hein; 
jondern jo ihr euch nicht bejjert, werdet ihr alle aud) aljo 
umkommen. 


156. Wehe der Heimat! 

Wehe dir, Chorazin! weh dir, Bethjaida! Wären joldhe 
Taten zu Tyrus und Sidon gejhehn, als bei euch geſchehn 
jind, jie hätten vor Zeiten im Sack und in der Ajche Buße 
getan. Doc ich jage euh: Es wird Tyrus und Sidon erträg- 
lier gehen am Tage des Gerichts denn eud. 

Und du, Kapernaum, warjt du nicht bis an den Himmel 
erhoben? Du wirjt bis in die Hölle hinuntergejtogen werden. 


155. £R. 13, 1—5. Die Stim- |einen hypothetifhen Wert. „Ihr 
mung ijt eine andere. Nicht zeit- die ihr ns IM jagt Ze 
lid nad) der anderen anzufegen, | (r.47) N felbjtverjtänd- 
jondern wedjelnd mit ir. Es lid, wie hier das jharfe „alle 
war Jejus ganz ernjt mit |ebenjo“, 
diejem: „Alle ebenjo ſchuldig.“ 

Hat er doch für ſich ſelbſt die — 
nn en —— 156. Dt. 11, 20—24 = £R. 10, 

; ‚un e erehhten | 13—15. Aus der Spru Ile. 

(Mr. 38) haben doh auch nur |Dal. Ir. 107. a 


Drohung und Wehe. 3 


Denn jo zu Sodom die Taten gejchehen wären, die bei dir 
gejchehen find, es jtünde noch heutigen Tages. Dod) id) jage 
euh: Es wird der Sodomer Lande erträglider gehen am 
jüngjten Gerichte denn dir. 


157. Wehe den Derführern! 
Es muß ja Derführung kommen; dody weh dem, durd 
welchen ſie Rommt! 


158. Wehe den heuchlern! 

Weh euch, Schriftgelehrte und Pharijäer, ihr Heudjler, 
weil ihr das Gottesreich zujchliegt vor den Menſchen! Ihr 
kommt nicht hinein, und die hinein wollen, laßt ihr nicht 
hineingehen. 


159. Wehe den Prophetenmördern! 


Weh euch! denn ihr baut der Propheten Gräber; eure 
Däter aber haben jie getötet. So bezeugt ihr und billigt eurer 
Däter Werke; denn fie töteten fie, ihr baut ihre Gräber. 

Darum hat die Weisheit Gottes gejagt: Ic jende zu euch 
Propheten und Weije und Schriftgelehrte, und derjelbigen 
werdet ihr etlibe töten und verfolgen; auf daß über euch 


BRENNER. Eh 06 159. £R. 11, 47—48 = Mt. 25; 
Dielleiht aus der Spruchquelle, 29—31. Die Tragik der Reli- 
vielleiht nur eine Dariante im Bene nite bis auf diejen 

ag 


TIR.-Tert von Ir. 108. 
ER. 11, 9-51 = N. 23, 32 


bis 36. Der Mortlaut diefes 
as ijt jehr unjider. Die 
Abweidhungen des IR. von It. 
jind recht aroß. Dazu ijt nit 
} — wo eigentlich das Zitat der 
Weisheit“ aufhört. 


158. Mt. 23, 13 — 8ER. 11,522 
Aus der Spruchquelle. Dies 
Wort gibt den wejentlidhen 
Grund jeines heiligen Zornes 
über die Theologen feiner Zeit. | 
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komme all das Blut, das vergojjen ijt auf Erden, von dem 
Blut Abels an bis aufs Blut Zacharias, des Sohnes Beredjas, 
welhen ihr aetötet habt zwijchen dem Tempel und Altar. 
Wahrlich, ich jage euch, daß ſolches alles wird über dies Ge- 
ſchlecht Rommen. 


Tod und Dollenöung. 


160. Ahnung von Schwerem. 


Und er jprad zu ihnen: Als ih euch ausjandte ohne 
Beutel, ohne Taſche und ohne Schuhe, habt ihr aud) je Mlangel 
gehabt? Sie ſprachen: Tlie keinen. Da jprad) er zu ihnen: 
Aber nun, wer einen Beutel hat, der nehme ihn, desjelbigen 
gleihen auch die Taſche; wer aber nicht hat, verkaufe fein 


Kleid und Raufe ein Schwert. 


Denn ich jage euh: Es muß 


nod) das aud) vollendet werden an mir, das geſchrieben jteht: 


„Er iſt unter die Übeltäter gerechnet.“ 
ein Ende. Sie jpradhen aber: 
Er aber ſprach zu ihnen: Es ift genug. — 


Schwerter. 


160. IR. 22, 35—38. Ob Jejus 
einmal dod) daran dachte, ji zu 
verteidigen gegen (bewalttat? 
Des Dort: „Es ijt genug“ Rlingt 
ja allerdings mehr wie eine 
bittere Hblehnung aroben Miß— 
verjtandes. Sprachlich iſt es 
recht lukaniſch. — Mt. 26, 52 bis 
53: „Da ſprach Jeſus zu ihm: 
Ste&e dein Schwert an feinen 
Ort; denn wer das Schwert 
nimmt, der foll durhs Schwert 


Denn mit mir hat's 
Berr, jiehe, hie find zwei 


umkommen. Oder meinjt du, 
daß ih nicht Könnte meinen 
Dater bitten, daß er mir zu- 
ihickte mehr denn zwölfZegionen 
Engel?“, ijt auf jeden Fall nicht 
hiſtoriſch, jondern abſichtsvoller 
Zuſatz aus ſpäterer Zeit. Daß 
er innerlich Jeſu Stellung zu 
jeder Art von Gewalttat, aud) 
der „Hotwehr“ gegen feine 
Obrigkeit trifft, ift deutlich). 
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161. Derworfen — und doc Ediftein. 


Und er fing an, zu ihnen durch Gleichniſſe zu reden: Ein 
Menſch pflanzte einen Weinberg und führte einen Zaun drum 
und arub eine Kelter und baute einen Turm, und tat ihn aus 
an Weingärtner und 30g über Land. 

Und da die Zeit kam, jandte er einen Knecht zu den Wein- 
gärtnern, daß er von den Weingärtnern nähme von der Frudt 
des Weinberges. Sie nahmen ihn aber und jtäupten ihn und 
liegen ihn leer von jih. Abermal ſandte er zu Ihnen einen 
anderen Knedit, denjelben zerwarfen jie den Kopf mit Steinen 
und richteten ihn jhändlih zu. Abermal jandte er einen 
anderen, denjelben töteten jie; und viele andere, etliche 
jtäupten jie, etliche töteten jie. 

Da hatte er noch einen, feinen lieben Sohn; den jandte er 
zum legten aud zu ihnen und ſprach: Sie werden ſich vor 
meinem Sohn ſcheuen. — Aber die Weingärtner ſprachen 
untereinander: Dies ijt der Erbe; kommt, laßt uns ihn töten 
jo wird das Erbe unjer jein! Und jie nahmen ihn und töteten 
ihn und warfen ihn heraus vor den Weinberg. 

Was wird nun der Herr des Weinbergs tun? Er wird 
kommen, und die Weingärtner umbringen, und den Weinberg 
anderen geben. 

Habt ihr auch nicht gelejen dieje Schrift: 

„Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, 
Der ijt zum Ecjtein worden; 

Don dem Herrn ift das gejchehen, 
Und es ijt wunderbarlich vor unjern Augen?“ 


161 . Uik. 12, 1—12 = Mt. 21, ſſo deutlih vorausgejagt haben 
35—46 = Ck. 20, 9—19. Mande |könne. Beides iſt nidt durd- 
erklären das Gleihnis für un- ſchlagend. Es muß in Jeruſalem 
echt, weil es eine Allegorie jei, |3u deutlichen Worten gekommen 
nicht ein wirklides Gleidhnis |jein. Sonjt wird Jeſu Tod nit 
und weil Jeſus feinen Tod nicht erklärlid. 
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Und fie trachteten danad), wie fie ihn ariffen, und fürchteten 
ſich doch vor dem Dolk; denn ſie verſtanden, daß er auf ſie 
dies Gleihnis geredet hatte; und fie liegen ihn und gingen 


davon. 


162. Der Tod — ein Dienft. 


Des Menjhen Sohn ijt nicht gekommen, daß er jich dienen 
lafje, fondern dag er diene, und gebe fein Leben zum Löjegeld 


für viele. 


163. Jeſu Blut weiht den neuen Bund. 
Und die Jünger gingen aus und kamen in die Stadt und 


bereiteten das Ojterlamm. 


Und indem fie aßen, nahm Jeſus Brot, dankte und brach's 
und gab’s ihnen und ſprach: Nehmet; das ijt mein Leib. 

Und nahm den Keld) und dankte und gab ihnen den; und 
jie tranken alle daraus. Und er ſprach zu ihnen: Das ijt mein 


162 MIR100452 120828: 
Zu der Gewißheit des Sterben- 
müſſens tritt nun die erjte Ant- 
wort auf das Warum? Jeſus 
beantwortet ji die Frage mit 
jeinem allgemeinen Gedanken 
vom Dienjt. Der Sa ſchließt 
unmittelbar an Ir. 32 an. Dieje 
Auffafjung vom Leiden hat jid) 
aljo Jeſus jchlieglich jelber er- 


kämpft, als das tiejjte Leid — 


niht bloß Tod, fondern an- 
jheinend Erfolalojigkeit und 
Untergang jeiner Sade über ihn 
kam: Es ijt Dienjt für „die 
Dielen“. Sie find unter einer 
furchtbaren knechtenden Macht 


— von „der Sünde“ hat Jeſus ſo 
nicht geſprochen, wohl aber vom 
Satan — es gilt, ſie loszu— 
kaufen; ſein Leben iſt der Preis. 
— Man hat das Wort als unecht 
angefochten. Don allen Gründen 
ijt wichtig nur der, daß CR. eine 
Fajjung des Wortes hat, in der 
das Löjegeld und der Menjden- 
john nicht fteht, 22, 27: „Denn 
welcher ijt größer, der zu Tiſch 
ſitzt oder der da dient? Iſt's 
nidt aljo, der zu Tijche - jigt? 
Ich aber bin unter euch wie ein 
Diener.“ Andererjeits Rlingt der 
Gedanke vom. Loskauf aud 





IR. 8 an, j. Tr. 136. 
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Blut des Bundes, das für viele vergofjen wird. Wahrlid), id) 
jage eud), daß ich Hinfort nit trinken werde vom Gewädje 
des Weinjtocks bis auf den Tag, da ich's neu trinke in dem 
Reid) Gottes. 


164. Letzte Angſt und fejte Ergebung. 


Und jie Ramen zu dem Hofe mit Hamen Gethjemane. Und 
er jprad) zu feinen Jüngern: Set euch Hier, bis ich gebetet 
habe. Und nahm zu ſich Petrus und Jakobus und Johannes. 
Und er fing an, zu zittern und zu zagen und jprad zu ihnen: 
Meine Seele ijt betrübt bis an den Tod; bleibet Hier, und 
wachet. 

Und er ging ein wenig fürbaß, fiel auf die Erde und betete, 
daß, jo es möglidy wäre, die Stunde vorüberginge, und ſprach: 
Abba, mein Dater, es ijt dir alles möglich; laß diejen Kelch an 
mir vorübergehen; doch nicht, was ih will, jondern was du 
willit. 

Und Ram und fand jie jchlafend. Und ſprach zu Detrus: 
Simon, ſchläfſt du? Dermoditejt du niht eine Stunde zu 
wachen? Wachet und betet, daß ihr nidt in Derjudung 
fallt. Der Geijt ijt willig, aber das Sleiſch iſt ſchwach. 

Und ging wieder hin und betete und ſprach diejelbigen 
Worte. 


163. DIR. 14, 22—25 — Mt. geben. Um den Text recht zu 
26, 26-29. Der CLukastext iſt verſtehen, muß man von dem 
wejentlih anders 22, 15—20, |legten Sa und der in ihm 
aber auf Grund des DIR.-Textes erwähnten Tatfahe ausgehen, 
gebildet. Dazu kommt noch der daß Jeſus von dem Becher mit- 
Text des Paulus 1. Kor. 11, 23 |getrunken hat. Dadurch ift das 
bis 25. Am fteiejten von jpäteren |Sakrament im alten Sinne aus- 
jakramentalen Gedanken ijt der — Siehe noch die Ein— 
des Mk. darum iſt er oben ge- leitung. 
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Und er kam wieder und fand ſie abermal ſchlafend; denn 


ihre Augen waren voll Schlafs, 
antworteten. 


und wußten nicht, was ſie ihm 


Und er kam zum drittenmal und ſprach zu ihnen: Schlaft 
und ruht, von nun an iſt's vorbei; die Stunde iſt gekommen. 
Siehe, des Menſchen Sohn wird überantwortet in der Sünder 


Hände; ſteht auf, laßt uns gehen! 


ift da. 


164. Mk. 14, 22 = lt. 
26, 36—46 = LTR. 22, 40-46. 
Die Stimmung ijt bei Mk. am 
Schluß dod die der feiten Zu— 


verſicht. Dor allem CR. hat durch | d 


jeine Einſätze von dem Schweiß 
wie Blutstropfen und dem 
Engel den Eindruk der Angſt 





Siehe, der mich verrät, 


nel gejteigert. Gegen die Über— 
lieferung vom Gebet in Geth- 
jemane kann nur mit fehr 
zweifelhaften Reht der Schlaf 
er Jünger angeführt werden. 
Das Ganze konnte den Jüngern 
doch deutlich genug werden. 


Anhang. 


Worte Iefu nach Johannes. 
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Die Sendung. 


1. Grund und Sinn der Sendung. 

Aljo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen einzigen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, jondern das ewige Leben haben. 

Denn Gott hat feinen Sohn nicht gejandt in die Welt, daß 
er die Welt richte, jondern daß die Welt durd) ihn ſelig werde. 
Der an ihn glaubt, der wird nit gerichtet; wer aber nicht 
glaubt, der iſt jhon gerichtet; denn er glaubt nidht an den 
Hamen des einzigen Sohnes Gottes. 

Das ijt aber das Gericht, daß das Licht in die Welt ge- 
kommen ijt, und die Menſchen liebten die Finjternis mehr 
denn das Licht, denn ihre Werke waren böje: Wer Arges tut, 
der haßt das Liht und kommt nidt an das Licht, auf daß 
jeine Werke nicht gejtraft werden. Wer aber die Wahrheit 
tut, der kommt an das Licht, daß feine Werke offenbar 
werden; denn fie jind in Gott getan. 


2. Voch einmal: Das Licht ift in die Welt gekommen zum Gericht 
über die Finjternis. 
Jeſus rief und ſprach: 
Mer an mid) glaubt, der glaubt niht an mid), jondern 
an den, der mid gejandt hat. Und wer mid) jieht, der fieht 
den, der mich gejandt hat. 


1. Joh. 3, 16—21. Der Rlaj- nicht mehr Geriht und Sünden, 
jifhe Ausdruck der ganzen neuen Chorazin und Bethjaida, Gottes- 
Auffafjung _ des Evangeliums. reich und Buße: das ift 
Gott und Welt, Dater und Sohn, jet der Hintergrund, auf dem 
Erlöfung und Gericht, Menſchen, ſich die Sendung des Gottes- 
welde die Finjternis lieben und |johnes begreift. Glaube an den 
Menſchen, welhe die Wahrheit |Sohn — das ijt die Rettung. 
tun und zum Lichte kommen, 


124 Worte Jeſu nah Johannes. : 


IH bin gekommen in die Welt ein Licht, auf daß, wer an 
mich glaubt, nit in der Finjternis bleibe. 

Und wer meine Worte hört und glaubt nicht, den werde 
ih nit richten; denn ih bin nicht gekommen, daß ich die 
Melt richte, jondern daß ich die Welt ſelig made. 

Wer mid veraditet und nimmt meine Worte nicht auf, 
der hat jchon, der ihn richtet: das Wort, welches ich geredet 
habe, das wird ihn richten am jüngjten Tage. 

Denn ich habe nicht von mir jelber geredet, jondern der 
Dater, der mid) gejandt hat, der hat mir ein Gebot gegeben, 
was id tun und reden ſoll. Und ich) weiß, daß fein Gebot iſt 
das ewige Leben. Darum: was id) rede, das rede ich aljo, 
wie mir der Dater gejagt hat. 


3. Tebenswerk und Exntezeit. 


Indes ermahnten ihn die Jünger und ſprachen: Rabbi iß. 

Er aber ſprach zu ihnen: Ih habe eine Speife zu ejfen, 
da wißt ihr nit von. 

Da ſprachen die Jünger unter einander: Hat ihm jemand 
zu ejjen gebracht? 


2. Joh. 12, 4-50. Einft 
bieg es: Wer mid aufnimmt, 
der nimmt den auf, der mid ge- 
jandt hat (Mr. 138); nun „jieht” 
man in dem Gejandten den 


aud der Gedanke des zukünfti- 
gen MWeltgerihts neben dem 
neuen verinnerlichten, myſtiſchen 
beitehen. 


Sender. — Wieder wird der Er- 
löſer dem Richter gegenüberge- 
jtellt: der Sohn ijt nur Erlöjer. 
Die augen richten ſich ſelbſt. 
Das MWeltgeriht ijt dies, daß 
nidt alle die Finjternis ver- 
laſſen wollen. Doch bleibt hier 





3. Joh. 4, 31—35. Dies und 
die folgenden Worte ftehen den 
Worten Jeſu in den drei erjten 
Evangelien jehr nahe. Dal. zu 
den Worten von der Ernte den 


Eingang der Ausjendungsrede 
an die Jünger Ir. 126. 
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Jejus jpricht zu ihnen: Meine Speije ijt die, daß ich tue 
den Willen des, der mid) gejandt hat, und vollende jein 
Werk. — Sagt ihr nicht: Es find noch vier Monate, jo kommt 
die Ernte? Siehe, ich jage euch: Hebt eure Augen auf und 
jeht in das Feld, denn es ijt ſchon weiß zur Ernte. 


4. Sprichwort und Geheimnis. 

Solches hab ich zu euh durch Sprichwörter geredet. Es 
kommt aber die Zeit, daß id) nicht mehr durch Rätjelworte 
mit euch reden werde, ſondern euch frei heraus verkündigen 
von meinem Dater. 


5. Wie man ſich vom göttlichen Urjprung der Lehre des Gejandten 
überzeugt. 

Mitten im Fejt aing Jejus hinauf in den Tempel 
und lehrte. Und die Juden verwunderten fih und ſprachen: 
Wie kann diejer die Schrift, jo er jie doch nicht gelernt hat? 

Jeſus antwortete ihnen und ſprach: Meine Lehre ijt nicht 
mein, fondern des, der mich gejandt hat. So jemand will des 
Willen tun, der wird innewerden, ob dieje Lehre von Gott 
ſei, oder ob ich von mir ſelbſt rede. 


4. Joh. 16, 25. Dal. dazu |jhöpfen. Er ſucht noch Geheim- 


Ir. 138 und das als unecht wegq- 
gelajjene Wort Mk. 4, 11—12. 
Wie Joh. das Wort meint, ijt 
dunkel. Wenn die Jünger nad- 
her 16, 29 gleich jagen: „Siehe, 
jest redejt du offen heraus und 
jagjt Rein einziges Rätjelwort“, 
R jheint das nad) der Meinung 
es (Evangelijten doch nicht den 
vollen Sinn des Sages zu er- 





nisvolleres in ihm, val. Anhang 
Ur. 36—40. 


5. Joh. 7, 14—17. Die Myſtik 
hat die einfad-jittlide Praxis 
doh noch nicht verſchlungen. Das 
Tun des Gotteswillens iſt doch 
noch neben dem myſtiſchen Er— 
leben die Wahrheitsprobe au 
die Lehre. 


126 Jeſu Worte nach Johannes. 


6. Sebenswajler. 


Da kam er in eine Stadt Samarias, die heißt Sichar, nahe 
bei dem Feld, das Jakob jeinem Sohn Jojeph gab. Es war 
aber dajelbjit Jakobs Brunnen, Da nun Jejus müde war 
von der Reije, jegte er jich aljo auf den Brunnen; und es war: 
um die jehjte Stunde. Da kommt ein Weib aus Samaria, 
Waſſer zu jchöpfen. 

Jeſus jpriht zu ihr: Gib mir zu trinken. — Denn jeine 
Jünger waren in die Stadt gegangen, daß jie Speije kauften. 

Spriht nun das jamaritiijhe Weib zu ihm: Wie bittejt 
du von mir zu trinken, jo du ein Jude bit und id ein 
jamaritijd Weib? (Denn die Juden haben Reine Gemein. 
ihaft mit den Samaritern.) 

Jejus antwortete und jprad) zu ihr: Wenn du erkennetejt 
die Gabe Gottes, und wer der ijt, der zu dir jagt: Gib mir zu 
trinken, du bätejt ihn, und er gäbe dir Iebendiges Wajjer. 

Sprit zu ihm das Weib: Herr, hajt du doch nichts, damit 
du ſchöpfeſt, und der Brunnen ijt tief; woher haſt du denn 
lebendig Waſſer? Bijt du mehr denn unjer Dater Jakob, der 
uns diejen Brunnen gegeben hat? Und er hat draus ge- 
trunken und feine Kinder und fein Dieh. 


Jejus antwortete und ſprach zu ihr: Wer diejes Wajjers 
trinkt, den wird wieder dürjten; wer aber des Wafjers trinken 
wird, das ich ihm gebe, den wird ewiglid nit dürjten; 
jondern das Wafjer, das ich ihm geben werde, das wird in 
ihm ein Brunnen des Waſſers werden, das in das ewige Leben 
quillt. 


6. Joh. 4, 5—15. Mit diefem all den Bildern vorjtellt, weldhe 
Worte jegt die Myſtik voll ein. die Myſtik jhon damals kannte 
Uun beginnt dieReihe derWorte, und in denen jie Iebte: fiht und 
in denen Jejus fi als den Leben, Wajjer und Wein und 
mpitiihen Heiland, den Bringer |Brot, Wahrheit und Weg. 
der ewigen Lebensmächte unter | 
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Spricht das Weib zu ihm: Herr, gib mir dasjelbige Wajjer, 
auf daß mid nit dürjte, und ih nicht herkommen müſſe, 
zu jchöpfen. 

7. Lebensſtröme. 

Am legten Tage des Fejtes, der am herrlichſten war, trat 
Jejus auf, rief und ſprach: Wen da dürjtet, der komme zu 
mir und trinke! Wer an mid glaubt, wie die Schrift jagt, 
von des Leibe werden Ströme des lebendigen Wajjers fliegen. 


8. Lebensbrot. 


Jejus jprad): Ih bin das Brot des Lebens. Wer zu mir 
‚kommt, den wird nicht hungern; und wer an mid) glaubt, den 
wird nimmermehr dürjten. 

Wahrlid, wahrlich, id) jage euch: Wer an mich glaubt, 
der hat das ewige Leben. 

Id) bin das Brot des Lebens. Eure Däter haben Manna 
gegejjen in der Wüjte, und find gejtorben. Dies ijt das Brot, 
das vom Himmel kommt, auf dab, wer davon ißt, nicht jterbe. 
Id bin das lebendige Brot, vom Himmel gekommen. Wer von 
diejem Brot ejjen wird, der wird leben in Ewigkeit. Und das 
Brot, das ich geben werde, ijt mein Sleiſch, weldhes ich geben 
werde für das Leben der Welt. 


7. Joh. 7, 37—38. jind’s, nit ſinnlich Zleiſch und 
: Blut. Wir — 


8. Joh. 6, 35 und 47—63. Zu- 
nädjt iſt das Ejjen des Himmels- 
brotes rein ſymboliſch-myſtiſch 
gemeint. Mit den Sägen vom 
Fleifh und Blut des Mlenjhen- 
fohnes wird dann eine Albend- 
mahlsmpjtik gen — wie 
Johannes aud) Taufmpjtik hat, 
vgl. Anh. Ir. 35 — und dieje 
wieder am Schluß vor „Rapernai- 
tiſchem“ Mißverſtand gejhüßt: 
Der Geiſt iſt's und die Worte 





befinden uns mit 
Johannes ſchon in der Zeit, wo 
man den Chriſten in grobem 
und gehäſſigem Mißverſtändnis 
des Abendmahls Menſchenfreſſerei 
vorwarf. Daher auch der merk- 
würdige Einwand der Jünger: 
„Das ijt eine harte Rede.“ — Die 
Worte Jeſu und das Sakrament, 
in dem man ihn myſtiſch auf- 
nimmt, wirken ewiges Xeben. 
Daher: Ih bin das Brot des 
Lebens. 
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Da zankten die Juden unter einander und jpraden: Wie 
Rann diejer uns jein Sleiſch zu ejjen geben? 

Jeſus ſprach zu ihnen: Wahrlich, wahrlih, ih jage euch: 
Werdet ihr nicht ejjen das Fleifch des Menjhenjohns und 
trinken fein Blut, jo habt ihr Rein Leben in eud. Wer mein 
Jleiſch ißt und trinkt mein Blut, der hat das ewige Leben, 
und id) werde ihn am jüngjten Tage auferweken. Denn 
mein Sleiſch ijt die rechte Speije, und mein Blut ijt der rechte 
Trank. Wer mein Fleijch ißt und trinkt mein Blut, der 
bleibt in mir und ih in ihm. Wie mid) gejandt hat der 
lebendige Dater und ich lebe um des Daters willen, aljo, wer 
mid) ijjet, derjelbige wird auch leben um meinetwillen. Dies. 
ijt das Brot, das vom Himmel gekommen ijt; nicht, wie eure 
Däter haben Manna gegejjen und jind gejtorben. Wer dies. 
Brot ißt, der wird leben in Ewiakeit. 

Solches jagte er in der Schule, da er lehrte zu Kapernaum. 

Diele nun jeiner Jünger, die das hörten, ſprachen: Das 
ijt eine harte Rede; wer kann jie hören? 

Da Jeſus aber bei ſich jelbjt merkte, daß jeine Jünger 
darüber murrten, jprad) er zu ihnen: Ärgert eud) das? Wie, 
wenn ihr denn fehen wendet des Menſchen Sohn auffahren 
dahin, da er zuvor war? Der Geijt ijt's, der da lebendig 
madt; das Sleiſch ijt nichts nüße. Die Worte, die ich rede, 
die find Geiſt und jind Leben. 


9. Auferftehung und Leben. 


Ih bin die Auferjtehung und das Leben, wer an mid) 
glaubt, der wird leben, ob er aleich jtürbe; und wer da lebt 
und glaubt an mid, der wird nimmermehr jterben. 


9. Joh. 11, 25—26. Das Wort |jpätere Zeit, wo man nidt 
jteht in_ der Erzählung von Laza- mehr das Wunder hat, fondern 
rus. Es ijt ein Trojt für die den Glauben. 
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10. Der Weg, die Wahrheit und das Leben. 

Do ich hingehe, das wißt ihr, und den Weg wißt ihr aud). 
Sprit zu ihm Thomas: Herr, wir wijjen nicht, wo du hin- 
gehit; und wie können wir den Weg wijjen? 

Jejus jpriht zu ihm: Id) bin der Weg und die Wahrheit 
und das Leben; niemand kommt zum Dater denn durd) mid. 
Wenn ihr mid) Rennetet, jo Rennetet ihr auch meinen Dater. 
Und von nun an kennt ihr ihn und habt ihn gejehen. 


11. Das Licht der Welt. 


Ih muß wirken die Werke des, der mich gejandt hat, jo- 
lange es Tag ijt; es Rommt die VNacht, da niemand wirken 
kann. Dieweil id bin in der Welt, bin ich das Licht der Welt. 

Da redete Jeſus abermal zu ihnen und jpradh: I bin 
das Licht der Welt; wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln 
in der Finjternis, jondern wird das Licht des Lebens haben. 


12. Glaubt an das Licht! 

Es ijt das Licht noch eine Rleine Zeit bei euch. Wandelt, 
dieweil ihr das Licht habt, daß euch die Finjternis nicht über- 
falle. Wer in der Finjternis wandelt, der weiß; nicht, wo er 
hingeht. Glaubt an das Licht, dieweil ihr es habt, auf daß ihr 
des Lichtes Kinder jeid. 


10. Joh. 14, 4-7. Man jieht, |fonjt die Sonne. Überall wird 
wie ausjhliegend jet die neue |hier dem fonjt von Menſchen er- 
Religion wird: Niemand kommt |lebten und geglaubten Göttlichen 
zum Dater denn durd mid. Ogl. [eindrucksvoll Jeſus entgegenge- 
dazu den echten Jeſus Ir. 116 ſtellt. „Ih bin das Brot des 
und 123. en: ih bin das Lit der 

e * 

11. Joh.9 455; 8, 12. Das 

„<icht der Welt“ ijt den Menjhen | 12. Joh. 12, 35—36. 


Weinel, Iefus. 9 
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13. Der wahre Weinftod. 


Ih bin der wahre Weinjtok, und mein Dater der Wein— 
gärtner. 

Einen jealihen Reben an mir, der nicht Frucht bringt, 
wird er wegnehmen; und einen jeglien, der da Frucht 
bringt, wird er reinigen, daß er mehr Frudt bringe. Ihr 
jeid ſchon rein um des Worts willen, das id) zu euch geredet 
habe. 

Bleibt in mit, und ih in eud). Gleichwie der Rebe kann 
Reine Frucht bringen von ſich jelber, er bleibe denn am Wein- 
jtock, aljo auch ihr nicht, ihr bleibt denn in mir. 

Ih bin der Weinjtok, ihr jeid die Reben. Wer in mir 
bleibt, und ic) in ihm, der bringt viel Frucht; denn ohne mid 
könnt ihr nichts tun. Wer nit in mir bleibt, der wird weg- 
geworfen wie ein Rebe und verdorrt, und man jammelt fie 
und wirft jie ins Feuer, und müſſen brennen. 

So ihr in mir bleibt und meine Worte in euch bleiben, 
werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch wider- 
fahren. 

Darinnen wird mein Dater geehrt, daß ihr viel Frucht 
bringt und werdet meine Jünger. 


14. Der gute Hirte. 


Ich bin gekommen, daß fie das Leben und volle Genüge 
haben jollen. 

Id Bin der gute Hirte. Der gute Hirte läßt fein Leben 
für die Schafe. Der Mietling aber, der nicht Hirte ift, des die 


13. Joh. 15, 1—8. Es ijt wohl 
Rein3ufall, daß gerade Johannes 
das Wunder von Kana neben 
diejer Allegorie über das Thema: 
Ich bin der wahre Weinſtock, hat. 
Dionnjos, der in den Myſterien 
von Eleujis ewiges Leben ſchen— 





Rende Gott wird fonjt für den 
‚Weinjtok“ und den im Wunder 
Dein jpendenden Gott gehalten. 
— Johannes wendet hier die 
Myſtik jtark ins Sittlihe. Doc 
auch der religiöfe Segen des er- 
hörten Gebets klingt jtark an. 


Die Sendung. 13] 





Schafe nicht eigen find, fieht den Wolf kommen und verläßt 
die Schafe und flieht; und der Wolf erhaſcht und zerjtreut die 


Schafe. Der Mietling flieht; 
achtet der Schafe nicht. 


denn er ijt ein Mietling und 


Ih bin der qute Hirte, und kenne die Meinen und bin 
bekannt den Deinen, wie mid; mein Dater kennt und ich den 


Dater kenne. 


15. Ein Hirt und eine Herde. 


Mein Leben lafje ih für die Schafe. 


Der Dater und der Sohn find eins. 


Und ich habe noch andere Schafe, die find nicht aus dieſem 
Stalle; und diefelben muß ich herführen, und fie werden meine 
Stimme hören, und wird eine Herde und ein Hirte werden. 

Aber ihr glaubt nicht; denn ihr ſeid meine Schafe nicht, 


wie id) eud) gejagt habe. 


Denn meine Schafe hören meine Stimme, und id} kenne 


jte, und jie folgen mir. 


Und id) gebe ihnen das ewige Leben, 


und jie werden nimmermehr umkommen, und niemand wird 
jie mir aus meiner Hand reißen. 
Der Dater, der mir fie gegeben hat, ijt größer denn alles; 
und niemand kann jie aus meines Daters Hand reißen. 
Ich und der Dater find eins. 


14. Joh. 10, 11—15. „Birte“ 
ijt ein alter Name für die Gott- 
heit, wie für die Könige, ihre 
Stellvertreter, im Alten Tejta- 
ment wie in den anderen Reli- 
oionen. Das Bild ijt hier deut- 
lid in einem verhältnismäßig 
ſchlichten Sinn gebraucht. Es 
jegt den treuen Hirten, der fein 
<eben läßt, neben den Dlietling, 
d. h.wohl neben faljche Propheten 
in der Chrijtenheit oder 
andere Religionshäupter. 


Licht der Melt. 





15. Joh. 10, 16. Bier gilt die 
Sendung des Sohnes — es ijt ihm 
ganz Rlar bewußt — auch den 
Heiden. Iſt er doch auch nicht 
die Sonne Iſraels, ſondern dies 
Anders Jeſus 
ſelbſt und die älteren Evan— 
gelien, vgl. Ur. 121—126. — 

Joh. 10, 26-30. Der Erlöjer 
iſt aud) Schüßer, jtärker als jede 
Madt die zum Abfall lockt. Dat. 
£inh. Ur. 45. Denn er ijt eins 
mit dem Dater. Das ijt hier dod) 
mehr als „einig“. Er hat teil an 
Gottes Madıt. 
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Dom Reich des Gottesjohnes und jeinem Gericht. 


16. Sein Reid) ift nicht von diejer Welt. 

Da ging Pilatus wieder hinein ins Ridthaus und rief 
Jejus und jprad) zu ihm: Bijt du der Juden König? 

Jejus antwortete: Redeit du das von dir jelbjt, oder 
haben’s dir andere von mir gejagt? 

Pilatus antwortete: Bin ih ein Jude? Dein Dolk und 
die Hohenpriejter haben dich mir überantwortet. — Was hajt 
du getan? 

Jejus antwortete: Wlein Reid) ijt nit von diejer Welt. 
Wäre mein Reid) von diejer Welt, meine Diener würden drob 
kämpfen, daß ich den Juden nidyt überantwortet würde; aber 
nun ijt mein Reid nidyt von dannen. 

Da ſprach Pilatus zu ihm: So bijt du dennod ein König? 

Jeſus antwortete: Du jagjt’s, ih bin ein König. IK bin 
dazu geboren und in die Welt gekommen, daß ih für die 
Wahrheit zeugen ſoll. Wer aus der Wahrheit ijt, der Hört 
meine Stimme. 

Spriht Pilatus zu ihm: Was ijt Wahrheit? — 

Und da er das gejagt hatte, ging er wieder hinaus zu den 
Juden und jpriht zu ihnen: Ic) finde Reine Schuld an ihm. 


17. Wer glaubt, der kommt nicht in das Gericht. 
Dehrlid, wahrlih, ih jage euch: Wer mein Wort hört 
und glaubt dem, der mid) gejandt hat, der hat das ewige 
Leben und kommt nidt in das Gericht, jondern er iſt vom 
Tode zum Leben hindurdhgedrungen. 


16. Joh. 18, 33—38. Das|man wollte damit die Ungefähr- 


Gottesreich jpielt Reine Rolle 
mehr, Raum daß es noch einmal 
formelheft vorkommt, 3, 3, nat. 
Ur. 35. Die Derlegung des 
Reidjes ins JIenjeits aber geſchah 
aus apologetiiden Gründen; 





lichkeit der neuen Religion für 
den alten Staat dartun. Solde- 
Apologetik beginnt auch jhon in. 
den drei erjten Evangelien. 


17. Joh. 5, 24. 


Dom Reid) des Gottesjohnes und von feinem Geridit. 
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18. Wer glaubt, der hat das ewige Leben. 
Alles, was mir mein Dater gibt, das kommt zu mir; und 
wer zu mir kommt, den werde id) nicht hinausitoßen. 
Denn ich bin vom Himmel gekommen, nicht daß id) meinen 


Willen tue, fondern des, der mich gejandt hat. Das ijt aber 
der Wille des Daters, der mid} gejandt hat, daß ich nichts ver- 
liere von allem, das er mir gegeben hat, jondern daß ich's 


auferweke am jüngjten Tage. 


Denn das ijt der Wille des, 


der mid) gejandt hat, dag, wer 


den Sohn jieht und glaubt an ihn, habe das ewige Leben; und 
ih werde ihn auferwecen am jüngjten Tage. 


19. Blinde und Sehende. 
Und Jeſus jprah: Ih bin zum Gericht auf dieje Welt 
gekommen, auf daß, die da nicht jehen, jehend werden, und 


die da jehen, blind werden. 


Und joldhes hörten etliche der Pharijäer, die bei ihm 
waren, und ſprachen zu ihm: Sind wir denn aud blind? 
Tejus ſprach zu ihnen: Wärt ihr blind, jo hättet ihr keine 


Sünde; nun ihr aber jpredit: 


Sünde. 


18. Joh. 6, 37—40. 
19. Joh. 9, 39—41. 


17.—19. Dazu jind zu ver- 
gleichen Anh. Ir. 1 u. 2, in denen 
die wejentlihen neuen Gedanken 
über das Weltgericht ausgedrückt 
A: Das Geriht wird verinner- 
icht und vergegenwärtigt. Und 
damit wird Jejus ganz Zum 
Beiland gemadt: er jtraft nidtt, 
jondern die Geijter ſcheiden ji 
an ihm. So redet die Myſtik, 
der alles Dergänglihe nur ein 





Wir find jehend, bleibt eure 


Gleihhnis, Himmel und Hölle nur 
im Menſchen jind. Freilid ijt das 
Alte hier noh nicht ganz ver- 
ſchlungen von dem Tleuen; es 
bleiben daneben nod; Züge des 
Weltgerichts, und der Hoffnung 
einer neuen, ewigen Welt, vor 
allem einer jenjeitigen Welt zu- 
rük. Aber aud) die Apologetik 
hat hier mitgefprodhen: Iſt mit 
dem Eintritt Jeſu in die Welt 
die große Scheidung erfolgt, jo 


hlift er der Weltrichter, mögen 


aud die Juden es immer wieder 
bejtreiten. So denkt Johannes. 


134 Worte Jeju nad Johannes. 


Gott und Menjcdı. 
20. Gott ift Geift — kein Tempel faht ihn. 

Die Samariterin ſpricht zu ihm: Herr, ich jehe, daß du ein 
Drephet bit: Unfere Däter haben auf diefem Berge an. 
gebetet, und ihr jagt, zu Jeruſalem ſei die Stätte, da man 
anbeten folle. 

Jeſus ſpricht zu ihre: Weib, glaube mir, es Rommt die 
Seit, daß ihr weder auf diefem Berge nody zu Jerujalem 
werdet den Dater anbeten. Ihr Rennet nicht, was ihr an- 
betet, wir kennen aber, was wir anbeten; denn das Heil 
kommt von den Juden. — Aber es kommt die Zeit, und ijt 
icon jeßt, daß die wahrhaftigen Anbeter werden den Dater 
anbeten im Geijt und in der Wahrheit; denn der Dater will 
haben, die ihn aljo anbeten. Gott ijt Geijt, und die ähn 
anbeten, die müjjen ihn im Geijt und in der Wahrheit anbeten. 


2]. Gott ijt Schaffen — Kein Sabbattag bejchränkt feine Arbeit. 
Der Menſch ging hin und verkündigte es den Juden, es 
jei Jejus, der ihn gejund gemadıt habe. Darum verfolgten 
die Juden Jejus und juchten ihn zu töten, daß er ſolches geta 
hatte auf den Sabbat. 
Jejus aber antwortete ihnen: Mein Dater wirkt bisher, 
und ih wirke aud). 


20. Joh. 4, 19—24. tagen Reineswegs zur Ruhe be- 
ift für den antiken Menſchen ‚geben, vielmehr ift er noch fort- 
nicht dasjelbe wie für uns, aber während wirkfam wie am 
hier doch ein Gegenjag gegen das erſten.“ Wie viel jhlichter De- 
Holz und den Stein — und die gründet Jeſus in den älteren 
Bearenztheit der antiken Götter, |Evangelien die Sabbatfreiheit, 


jelbjt des Judengottes. Dal. noch 
fir. 90, 91. 


‚21. Joh. 5, 15—17. Ein ganz 
einzigartiges Wort, auch im 
Heuen Tejtament.. Goethe: 


die er in Anjprud nimmt, val. 
Ur. 84—89. Und doch geht diejer 
neue Grund nidt gegen feinen 
Geijt, nur daß ihm nidt das 
Wirken, jfondern die Liebe als 


„Gott bat ſich nach den bekannten sont 


imaginierten jehs Schöpfungs- 





an Dejentlihe vor der Seele 


Gott und Menſch. 135. 





22. Wer den Sohn fieht, der jieht den Dater. 


Spricht zu ihm Philippus: Herr, zeige uns den Dater, jo 
genügt uns. 


Jejus ſpricht zu ihm: So lang bin ich bei eud), und du 
kennjt mid) nicht, Philippus? Wer mid) fieht, der fieht den 
Dater; wie ſprichſt du denn: Zeige uns den Dater? Glaubit 
du nicht, daß ich im Dater und der Dater in mir iſt? Die 
Worte, die ic) zu euch rede, die rede ih nit von mir jelbit. 
Der Dater aber, der in mir wohnt, derjelbige tut die Werke. 


Glaubt mir, daß ich im Dater und der Dater in mir ift; 
wo nicht, jo glaubt mir doch um der Werke willen. 


23. Dom Wunder. 


Wahrlich, wahrlid, id) jage euh: Wer an micy glaubt, 
der wird die Werke aud tun, die ich tue, und wird größere 
denn dieje tun; denn ich gehe zum Dater, und was ihr bitten 
werdet in meinem Namen, das will ic) tun, auf daß der Dater 
geehrt werde in dem Sohne. Was ihr bitten werdet in 
meinem Ilamen, das will id) tun. 


22. Joh. 14, 8—11. Immer|fiber all die Tebendig durd- 
jtärker tritt in den Mittelpunkt |Rämpften Spannungen zwiſchen 
der Religion der Sohn, das Wunder und Imnerlikeit, wie 
„Ebenbild“ des Daters. jie der echte Jeſus uns zeigte 
(Hr. 51-57), find Hier ver- 

23. Joh. 14, 12—14. Das jhmwunden. Und jet tut und er- 
Wunder ijt bei Johannes der |lebt der Wunder, der an den 
eine große Beweis, daneben aber |Sohn glaubt, während Jeſus von 
gilt ihm: Selig, die nicht jehen |dem alles überwindenden Glau- 
und doh glauben! 20, 29.|ben an Gott jprad). 
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24. Dom Gebet. 


Wahrlich, wahrlid, ic} jage euh: So ihr den Dater etwas 
bitten werdet in meinem Iamen, jo wird er’s euch geben. 
Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem Namen. Bittet, 
jo werdet ihr nehmen, daß eure Freude vollkommen jei. 


Die neue Religion. 


25. Was jollen wir tun? 


Wirkt Speije, nicht die vergänglih ijt, jondern die da 
bleibt in das ewige Leben, welche euch des Menſchen Sohn 
geben wird. 

Da jpraden fie zu ihm: Was jollen wir tun, daß wir 
Gottes Werke wirken? 

Jejus antwortete und jprah zu ihnen: Das ijt Gottes 
Werk, daß ihr an den alaubt, den er gejandt hat. 


26. Ein Glaubenshindernis. 


Wie könnt ihr glauben, die ihr Ehre von einander nehmt? 
Und die Ehre, die von Gott allein ijt, jucht ihr nicht! 


24. Jch. 16, 23—24. Aud für geſandt hat! enthält in Kürze den 
das Gebet tritt der Mlittler klaſſiſchen Ausdruk für die jo- 
wejentlid zwijhen Gott und |honneijche Auffajjung des 


Menſch: in jeinem Namen gilt’s 
zu beten. So jagte jhon der 
vorige Sprud, und jo ſteht's noch 
mandmal im vierten Evange- 
lium. Anders Ur. 44-50. 


25. Joh. 6, 27—29. Die Ant- 


wort: Glaubet an den, den Gott 





Chrijtentums, die jeit dem Tod 
Jeſu übrigens die allgemein 
rijtlihe if. Man vergleiche 
damit Jeju Antwort auf die 
Frage: Ir. 116. 


26. Joh. 5, 44. 
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27. Freiheit und Sünde. 

Da jprad) nun Jejus zu den Juden, die an ihn glaubten: 

So ihr bleiben werdet an meiner Rede, jo jeid ihr meine 
rechten Jünger und werdet die Wahrheit erkennen, und die 
Wahrheit wird euch frei machen. 

Da antworteten fie ihm: Wir jind Abrahams Samen, jind 
nie Rein Mal jemands Knete gewejen; wie ſprichſt du denn: 
Ihr ſollt frei werden? 

Jeſus antwortete ihnen und ſprach: Wahrlih, wahrlid,, 
ih jage euch: Wer Sünde tut, der ijt der Sünde Knedjt. Der 
Knedt aber bleibt nit ewiglich im Haufe, der Sohn bleibt 
ewiglid. So euh nun der Sohm frei madıt, jo jeid ihr 
recht frei. 


28. Das neue Gebot. 

Ein neu Gebot gebe ich eu, daß ihr euch unter einander 
liebt, wie ich euch geliebt habe, auf daß aud ihr einander lieb 
habt. Dabei wird jedermann erkennen, daß ihr meine 
Jünger jeid, jo ihr Liebe unter einander habt. 


29. Erlöjende Liebe, wie man fie erlebt. 
Gleichwie mich mein Dater liebt, aljo liebe ih euch auch, 
Bleibet in meiner Liebe! So ihr meine Gebote haltet, jo 


27. Joh. 8, 31—36. So hoh| 28. Joh. 13, 34-35. Aud 
Tohannes aud die Erkenntnis hier ſpricht der johanneifche 
ftellt, jo ijt doh auch ihm das Jeſus nihts anderes aus, als 
Chrijtentum jittlihe Er- was der gejhidtlihe auch ge— 
löjungsreligion, und die wahre |meint und gelebt hat. Nur ijt 
Enedtjdaft, aus der der un. alles jegt auf einen prinzipiellen 
zu erlöjen ijt, die der Sünde. | Sat gebradt, was dort in volks- 

ahrheit ift ihm darum au |tümlider Anjhaulihkeit und 
mehr als Richtigkeit der Urteile. Lebendigkeit aus vielen Sprüchen 

und kleinen Geſchichten zu er- 
heben war. 
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bleibt ihr in meiner Liebe, 


Worte Jeſu nad) Johannes. 


gleihwie ih meines Daters 


Gebote halte und in jeiner Liebe bleibe. 

Soldes rede ich zu euch, auf daß meine Freude in euch 
bleibe, und eure Freude vollkommen werde. 

Das ijt mein Gebot, daß ihr euch unter einander liebet, 


gleichwie ich euch Liebe. 


Hiemand hat größere Liebe denn die, daß er fein Leben 


läßt für jeine Freunde. 


Ihr jeid meine Freunde, jo ihr tut, was id) euch gebiete. 
Ich jage hinfort nicht, daß ihr Knechte ſeid; denn ein Knecht 


weiß nicht, was jein Herr tut. 


Euch aber habe ich gejaat, daß 


ihr Freunde feid; denn alles, was id von meinem Dater 
gehört habe, habe ich euch kundaetan. 

Ihr habt mid) nicht erwählt, ſondern id) habe eud) erwählt 
und gejegt, daß ihr Hingehet und Frucht bringet und eure 
Frucht bleibe; auf daß, fo ihr den Dater bittet in meinem 


Hamen, er's eud) gebe. 


Das gebiete ic} eud), daß ihr euch unter einander liebt. 


30. Lebenseinheit mit dem Dater in der Liebe zum Schn. 


Mer mid) liebt, der wird mein Wort halten; und mein 
Dater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und 


29. Joh. 15, 9-17. Für Jo- 
hannes wird die Liebe aud zum 
tiefjten religiöfjen Erlebnis, 
das jagen die vier folgenden 
jtillen und doc) jo eindrucksvollen 
Spruharuppen in jener innigen, 
Art der johanneifhen Mpjtik. — 
Das erjte der Stücke enthält fajt 
alle Gedanken dieſes Chrijten- 
tums, nur jet alle formuliert 
von dem Erlebnis der erlöjfenden 
Siebe aus, die vom Dater über- 


ſtrömt auf den Sohn, vom Sohn 
auf die Jünger, feine „Freunde“, 
für die er jein Leben läßt und 
denen er alles Rund tut, was er 
vom Dater gehört hat. Don ihnen 
itrahlt dieſe Liebe wieder aus 
in die Welt, wenn jie „hingehen 
und Frudt bringen“ und ſich 
untereinander lieben. Und ihr 
Gebet in feinem Namen gibt 
ihnen, was fie bedürfen. 
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Wohnung bei ihm madhen. Wer aber mid nicht liebt, der 
hält meine Worte nit. Und das Wort, das ihr hört, ijt nicht 
mein, jondern des Daters, der mich gejandt hat. 


31. Er jelbft, der -Dater, hat euch lieb. 

Und id) jage euch nicht, daß ich den Dater für eud bitten 
will; denn er jelbjt, der Dater, hat euch lieb, darum daß ihr 
mich liebt, und glaubt, daß id) von Gott ausgegangen bin. 
Ic bin vom Dater ausgegangen und gekommen in die Welt; 
wiederum verlajje ich die Melt und gehe zum Dater. 


32. Der Friede der Liebenden. 


Den Frieden lajje ich euch, meinen Frieden gebe ih eud). 
Licht gebe ich euch, wie die Welt gibt. Euer Herz erjhhrecde 
nicht und fürdte ſich nicht. 

Ihr habt gehört, daß ich euch gejagt habe: Ic) gehe hin 
und komme wieder zu euh. Hättet ihr mid lieb, jo würdet 
ihr euch freuen, daß ich gejagt habe: Ic) gehe zum Dater; 
denn der Dater ijt arößer denn id). 


33. Graurigkeit wird ſich in Freude verwandeln. 


Wahrlich, wahrlih, ih jage euch: Ihr werdet weinen und 
heulen, aber die Welt wird ji) freuen. Ihr werdet traurig 
jein; doch eure Trauriakeit joll in Freude verkehrt werden. 


30. Joh. 14, 23—24. Mpiti- |: 32.  Ioh. :14, 27-28. Don 

ſche Dreieinigkeit, val. zu Ir. 29. | Nachfolge der Jünger im Tode 

ijt Reine Rede mehr, val. Ur. 132 

3). Joh. 16, 26-28. Wie bis 137. Uur daß der Tod des 

anders das alles jegt klingt, als |Beilands ihnen Frieden und 

die Worte des aefhihtlihen über Freude nicht rauben, jondern 
und an feine Jünger. erhöhen joll. 
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Ein Weib, wenn fie gebiert, jo hat jie Traurigkeit; denn 
ihre Stunde ijt gekommen; wenn jie aber das Kind geboren 
hat, denkt jie nicht mehr an die Angſt um der Freude willen, 
daß ein Menſch zur Welt geboren ijt. 

Und ihr Habt aud nun Traurigkeit; aber ich will euch 
wiederjehen, und euer Herz ſoll jih freuen, und eure Freude 
joll niemand von euch nehmen. 


34. Weltüberwindung. 


Solhes habe ich mit euch geredet, daß ihr in mir Frieden 
habet. In der Welt habt ihr Angjt; aber jeid getroft, ich habe 
die Welt überwunden. 


Don der Taufe und vom heiligen Geift. 


35. Das Grunderlebnis und jein Geheimnis. 


Es war aber ein Menſch unter den Pharijäern mit Uamen 
Uikodemus, ein Oberjter unter den Juden; der Ram zu Jejus 
bei der Nacht und jprad) zu ihm: Meijter, wir wijjen, daß du 
bijt ein Lehrer von Gott gekommen; denn niemand kann die 
Zeichen tun, die du tuft, es jei denn Gott mit ihm. 

Jejus antwortete und jprad zu ihm: Wahrlich, wahrlich, 
ich jage dir: Es jei denn, daß jemand von neuem geboren 
werde, kann er das Reich Gottes nicht jehen. 

Hikodemus ſpricht zu ihm: Wie kann ein Menſch geboren 
werden, wenn er alt it? Kann er audy wiederum in feiner. 
Mutter Leib gehen und geboren werden? 


33. Joh. 16, 20—22. | 34. Joh. 16, 33. 
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Jejus antwortete: Wahrlih, wahrlid, ih jage dir: Es 
jei denn, daß jemand geboren werde aus Wajjer und Geijt, jo 
kann er nicht in das Reich Gottes Rommen Was vom Fleijd) 
geboren wird, das ijt Fleiih,; und was vom Geijt geboren 
wird, das ijt Geiſt. Caß dih’s nicht wundern, daß ich dir 
gejagt habe: Ihr müßt von neuem geboren werden. Der 
Wind bläjt, wo er will, und du hörſt fein Saufen wohl; aber 
du weißt nicht, von wannen er kommt, und wohin er fährt. 
Alſo ijt ein jeglicher, der aus dem Geijt geboren it. 

Uikodemus antwortete und jprad zu ihm: Wie mag 
ſolches zugehen? 

Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Bijt du ein Mleijter 
in Ijrael, und weißt das nicht? Wahrlich, wahrlid, ich jage 
dir: Wir reden, das wir wiljen, und zeugen, das wir gejehen 
haben; und ihr nehmt unjer Zeugnis nicht an. 


36. Im heiligen Geift kehrt Jejus wieder. 


Tiebt ihr mich, jo haltet meine Gebote, und ich will den 
Dater bitten, und er joll eud) einen andern Beijtand geben, 
daß er bei eud) bleibe ewiglich, den Geijt der Wahrheit, welchen 
die Welt nicht kann empfangen; denn jie fieht ihn nicht und 
kennt ihn nit. Ihr aber kennt ihn; denn er bleibt bei eud) 
und wird in euch jein. Ic will euch nicht Waijen laſſen; ich 
komme zu eud. 

Es ijt noch um ein Rleines, jo wird mich die Welt nicht 
mehr jehen; ihr aber jollt mid} jehen; denn ich Iebe, und ihr 
jollt auch Ieben. 


Geheimnis des Windes Bild für 
das tiefjte Erlebnis. Und „wenn 
ihr's nicht fühlt, ihr werdet’s 
nit erjagen“. Die „Meijter in 
Iſrael“ wijjen es nidt. 


35. Joh. 3, 1-11. Tauf- 
myſtik, vgl. dazu die Abend- 
mahlsmpjtik Anh. Ur. 8. Die 
Ba das geheimnisvolle Ieben- 
ige Wajjer, jo wird nun das 
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An demjelbigen Tage werdet ihr erkennen, daß ich in 
meinem Dater bin, und ihr in mir, und id) in eud). 

Der meine Gebote hat und hält fie, der ijt’s, der mid) liebt. 
Der mich aber liebt, der wird von meinem Dater geliebt 
werden, und ic) werde ihn lieben und mich ihm offenbaren. 


37. Der heilige Geijt als Lehrer. 

Solches hab ich zu euch geredet, weil ich bei eud) gewejen 
bin. Aber der Beijtand, der heilige Geijt, welchen mein Dater 
jenden wird in meinem Namen, derſelbige wird euch alles 
lehren und euch erinnern alles des, das ic euch gejagt habe. 


38. Der heilige Geift als Zeuge. 


Wenn aber der Beijtand kommen wird, welden ih euch 
jenden werde vom Dater, der Geijt der Wahrheit, der vom 
Dater ausgeht, der wird zeugen von mir. Und ihr werdet 
auch zeugen; denn ihr feid von Anfang bei mir gewejen. 


Joh. 14, 15—21. Dom |jtehung. Im Geijt aber kommt 


36. 

heiti en Geijt in diefem Sinne 
Ipriht der El Jejus 
nigt. Der Geijt ijt ihm die 
Wundermadt, Ir. 34. Bei Jo- 
hannes drücken jih die neuen 
myſtiſchen Erlebnijje aus, die die 
Gemeinde nach Jeju Tod von der 
Auferjtehung und dem Pfingjt- 
erlebnis an machte. Das war 
ihr Größtes und Tiefjtes, darum 
legt fie es als Derheißung dem 
Meijter in den Mund. — Man 
wird? an der Sendung des 
Geijtes erkennen, daß er na 

jeinem Tod „in feinem Dater ijt“. 
Denn Gottes Geijt ijt es, den er 
gejhikt hat nad feiner Aufer- 





auch er jelber wieder; denn was 
der Geijt in der Gemeinde redet 
in Offenbarung aller Art in 
Apoſteln, Propheten und Lehrern 


und in vielen anderen, immer 
ſind's Jeſu Worte. 
37. Joh. 14, 25-26. Statt 


Beiltand, Anwalt überjegt Luther 
Tröjter. Das ijt jchöner, aud) 
nad; dem Lerikon nit falſch. 
Aber das Wort meint den An- 
walt der Seele vorm Ridter- 
thron Gottes. Zur Sade vol. 
die Anm. zur vorigen Hummer. 


38. Joh. 15, 26—27. 
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39. Der heilige Geift als Richter. 


Hun aber gehe ih hin zu dem, der mid) gejandt hat; und 
niemand unter euch fragt mid: Wo gehjt du hin? Sondern 
dieweil ih ſolches zu euch geredet habe, ijt euer Herz voll 
Trauerns worden. Aber id jage euch die Wahrheit: Es ijt 
euch gut, daß ich hHingehe. Denn jo ich nicht Hingehe, jo Rommt 
der Beiltand nicht zu euch; jo ih aber gehe, will ic) ihn zu 
euch jenden. 

Und wenn derjelbige kommt, der wird die Welt jtrafen 
um die Sünde und um die Gerechtigkeit und um das Geridit: 
um die Sünde, daß jie nicht glauben an mid; um die Ge- 
rechtigkeit aber, daß ich zum Dater gehe, und ihr mich Hinfort 
nicht jeht; um das Gericht, daß der Fürjt diefer Welt ge- 
richtet ijt. 


40. Die ewig neue Offenbarung. 


Ih habe euch nod} viel zu jagen; aber ihr könnt es jeßt 
nit tragen. Wenn aber jener, der Geiſt der Wahrheit, 
kommen wird, der wird euch in die ganze Wahrheit Teiten. 
Denn er wird nicht von jich jelber reden, jondern was er 


39. Joh. 16, 5—11. Der Bei- |den Geijt“. 1. 


ftand der Jünger wird zum Be- 
jtrafer der Welt. Er jtraft ihre 
Sünde, ihren Unglauben (val. 
Anh. Ur.25) im Munde hrijtlicher 
Bußprediger. Er weijt die Ge- 
redhtigkeit des als Derbredjers ge- 
henkten Jejus auf, indem er be- 
went. daß er zum Dater ge— 
east iſt, jonjt hätte er den Geiſt 

cttes nicht ſchichen können. 
Jejus ward „gerechtfertigt durch 


\ Timoth. 3, 16. 
Endlich bedeutet der Geijt als 
chriſtliche Predigt mit ihren 
wunderbaren Erfolgen das Ge- 
richt über den Satan, dem feine 
Menſchen entriſſen werden, val. 
Einh. Ar. 44. So erklärt ſich das 
Rätjelwort einfad aus all den 
Tatſachen, die die Gemeinde als 
Wirkungen des heiligen Geijtes 
perjtand. 
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hören wird, das wird er reden, und was zukünftig ijt, wird 
er euch verkündigen. Derjelbige wird mich verklären; denn 
von dem Meinen wird er’s nehmen und euch verkündigen. 
Alles was der Dater hat, das ijt mein. Darum habe ich ge— 
jagt: Er wird’s von dem Meinen nehmen und euch verkündigen. 


Dom Haß der Welt und vom Tod des Erlöjers. 


41. Haß ift das Wefen der Welt. 

So euch die Welt haft, jo wijjet, daß fie mid) vor euch 
gehaßt hat. Wärt ihr von der Welt, jo hätte die Welt das 
Ihre lieb; dieweil ihr aber nicht von der Welt jeid, jondern 
ich euch aus der Welt erwählt habe, darum haft euch die Melt. 

Gedenkt an mein Wort, das id) euch gejagt habe: Der 
Knedt ijt nicht größer denn fein Herr. Haben jie mich ver- 
folat, fie werden eudy auch verfolgen; haben jie mein Wort 


41. Joh. 15, 18—21. 


40. Joh. 12—15. Man Sehr 
interejjant ijt aud dieje Steige- 


jieht, Een war die Offen- 


barung noch nicht zwiſchen die 
Deckel eines Buches eingezwängt 
oder gar in die Buchſtaben von 
Bekenntniſſen. Frei offenbarte 
der „Geilt“. Freilich man war 
ih bewußt, nidt gegen Jejus 
und nit über ihn hinaus zu 
gehen. Aber von ihm aus vor- 
wärts und weiter. Hier redt- 
fertigt aud; der Evangelijt fein 
Bud: ein Bud des heiligen 
Geijtes, der frei aus dem Schabe 
JIefu nimmt und Neues, ja erjt 
die ganze Wahrheit kündet. u 
neu und immer dasjelbe. 





rung des alten Jejuswortes vom 
Kredit und Herrn Ur. 132. Der 
Begriff der „Welt“, ſchon vom 
Judentum geprägt, Jeſus unbe- 
konnt, wird dann von Paulus 
und Johannes mit dem Inhalt 
erfüllt, den er heut noch hat, wo 
dch die Welt dem Tamen nad) 
chriſtlich iſt. — Das Wort jtreitet 
den Juden jede Gotteserkenntnis 
ob. Aud eine Steigerung, val. 
Anh. Mr. 20. 
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gehalten, jo werden jie eures aud) halten. Aber das alles 
werden jie eud tun um meines Iamens willen; denn jie 
kennen den nicht, der mid) gejandt hat. 


42. Ich aehe hin, euch die Stätte zu bereiten. 


Und er ſprach zu feinen Jüngern: Euer Herz erjchrece 
nicht. Glaubet an Gott und glaubet an mid)! 

In meines Daters Haufe find viel Wohnungen. Wenn’s 
nicht jo wäre, fo wollte ic) zu euch jagen: Ic aehe hin, eud) 
die Stätte zu bereiten. Und wenn ich hingehe, euch die Stätte 
zu bereiten, jo will ih wiederkommen und eud) zu mir 
nehmen, auf daß ihr jeid, wo id) bin. 


43. Der Tod des Erlöjers — nicht ein Werk des Böjen, jondern 
freie Tat der Liebe. 


Uun habe ich's eud) gejagt, ehe denn es gejchieht, auf daß, 
wenn es nun gejhehen wird, ihr qlaubet. IK werde nicht 
mehr viel mit euch reden, denn es kommt der Fürjt diejer 
Melt. Er hat zwar Reine Gewalt über mid) — aber auf daß 
die Welt erkenne, daß ich den Dater liebe, und ic) aljo tue, 
wie mir der Dater geboten hat... . Stehet auf und lafjet uns 
von hinnen gehen! 


42. Joh. 14, 1-3. Bei Jo-|mende Welt und ob jie kommt, 
hannes ijt alle Angſt in den |troß Menſchenuntreue und 
Seelen der Jünger. Jeſus iſt Todesnot. 
des Jenſeits ganz ſicher. Und 
um das Jenſeits handelt es jih, | 43. Joh. 14, 29—31. Apo- 


aus dem Jejus herabgejtiegen ijt 
und in das er wieder hinaus- 
jteigt, nit mehr um die kom- 


Weinel, Iefus. 





loaetik. Alle Motive der andern 
Evangelijten erjheinen hier ver- 
jtärkt. 
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44. Die große Stunde. 


Es waren aber etlihe Griehen unter denen, die hinauf- 
gekommen waren, daß jie anbeteten auf das Fejt. Die traten 
zu Philippus, der von Bethjaida aus Galiläa war, baten ihn 
und ſprachen: Herr, wir wollten Jeſum gerne jehen. 


Dhilippus Rommt und jagt es Andreas, und Philippus und 
Andreas jagten’s weiter Jeju. 


Jeſus aber antwortete ihnen und ſprach: Die Zeit ijt 
gekommen, daß des Menſchen Sohn verklärt werde. Wahr- 
lich, wahrlid), id) jage euch: Es jei denn, da das Weizenkorn 
in die Erde falle und erjterbe, jo bleibt’s allein; wo es aber 
erjtirbt, jo brinat’s viel Früchte. Wer fein Leben lieb Hat, 
der wird's verlieren; und wer jein Leben auf diejer Welt 


haßt, der wird’s erhalten zum ewigen Leben. 


Der mir dienen will, der folge mir nad); und wo ich bin, 


da joll mein Diener aud) fein. 
wird mein Dater ehren. 


44. Joh. 12, 20-32. Die 
Heidenmijjion wird ins Leben 
Jeju jelber verlegt und erjcheint 
als der Höhepunkt diefes Lebens, 
als die Stunde feiner Derklä- 
rung. Nun wird der Herrjcer 
der Welt, der Satan hinausge- 
worfen, vgl. Mr. 39, und ver 
Sohn kann ruhig jterben, er wird 
viel Frucht bringen. Dal. Ir. 15. 
— Die Gejdidte enthält zu- 
gleich eine jehr bezeichnende Ab- 
lehnungderGethjemaneerzählung. 
Jeſus jagt nit „Dater, hilf mir 
aus diejer Stunde“, denn er iſt 





Und wer mit dienen wird, den 


ja gerade „dazu“, zum Sterben 
in diefe Stunde gekommen. Und 
eine Stimme vom Himmel be- 
jtätigt, daß fein Tod nicht Unter- 
gang, jondern Derklärung fein 
wird. Hernach jagt dann aud) 
der johanneiſche Jejus, als man 
ihn gefangen nimmt, 18, 11: 
„sol ih den Becher, den mir 
mein Dater reicht, nit 
trinken?“ So ftark und Rlar 
hat diefer Mann die alten Be- 
richte Rorrigiert. Sie ſchienen 
nah göttliher Hoheit zu nahe zu 
teten. 
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Jetzt ijt meine Seele betrübt. Und was joll id jagen? 
Dater, hilf mir aus diejer Stunde? Doch darum bin ic in 
dieje Stunde Rommen —: Dater, verkläre deinen Tamen! 

Da kam eine Stimme vom Himmel: Ich habe ihn verklärt, 
und will ihn abermals verklären. 

Da jprad) das Dolk, das dabeijtand und zuhörte: Es 
donnerte. Die andern ſprachen: Es redete ein Engel mit ihm. 

Jejus antwortete und ſprach: Dieje Stimme ijt nit um 
meinetwillen gejhehen, jondern um euretwillen. Jetzt geht 
das Gericht über die Welt; nun wird der Fürjt diefer Welt 
ausgejtogen werden. Und ich, wenn id) erhöht werde von der 
Erde, jo will id} jie alle zu mir ziehen. 


45. Derklärung. 


Jejus hob jeine Augen auf gen Himmel und jprad): 

Dater, die Stunde ijt hier, daß du deinen Sohn verkläteit, 
auf daß dich dein Sohn auch verkläre; gleichwie du ihm Macht 
hajt gegeben über alles Fleijc), auf daß er das ewige Leben 
aebe allen, die du ihm gegeben hajt. Das ijt aber das ewige 
Seben, daß fie dich, der du allein wahrer Gott bijt, und den 
du gejandt hajt, Jeſum Chrijt, erkennen. Ih habe dich ver- 
klärt auf Erden und vollendet das Werk, das du mir gegeben 
hajt, daß id) es tun follte. Und nun verkläre mid du, Dater, 
bei dir ſelbſt mit der Klarheit, die id) bei dir hatte, ehe die 
Melt war. 

Id) habe deinen Namen den Menſchen geoffenbaret, die du 
mir aus der Welt gegeben haft. Sie waren dein, und du haſt 
fie mir gegeben, und fie haben dein Wort behalten. un 
wifjen fie, daß alles, was du mir gegeben hajt, ijt von dir. 
Denn die Worte, die du mir gegeben hajt, hab’ ich ihnen 
gegeben; und fie haben’s angenommen und wahrhaftig er- 
kannt, daß id) von dir ausgegangen bin, und glauben, dag du 
mid) gejandt hajt. 
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Ic bitte für fie und bitte nicht für die Melt, jondern für 
die, die du mir gegeben hajt; denn jie find dein. Und alles, 
was mein ijt, das ijt dein, und was dein ijt, das ijt mein, und 
id) bin in ihnen verklärt. Und id) bin nidt mehr in der 
Welt; fie aber find in der Welt, und id} komme zu dir. 
Heiliger Dater, erhalte jie in deinem lamen, die du mir 
gegeben haft, daß jie eins jeien, gleichwie wir. 


Dieweil ich bei ihnen war in der Welt, erhielt id) jie in 
deinem Iamen. Die du mir gegeben hajt, die habe ich be- 
wahrt, und iſt Reiner von ihnen verloren, ohne das verlorene 
Kind, daß die Schrift erfüllt würde. Yun aber komme id) zu 
dir, und rede ſolches in der Welt, auf daß jie in ihnen haben 
meine Freude vollkommen. Ich habe ihnen dein Wort 
gegeben, und die Welt haßte jie; denn jie find nit von der 
Welt; jie aber jind in der Welt, und ich komme zu dir, 
nicht, daß du fie von der Welt nehmejt, jondern daß du jie be- 
wahrejt vor dem Böjen. Sie find nicht von der Welt, gleichwie 
auch ich nicht von der Welt bin. 


Heilige jie in deiner Wahrheit; dein Wort ijt die Wahrheit. 
Gleihwie du mid) gejandt hajt in die Welt, jo jende ich fie 
aud in die Welt. Ich heilige mid) ſelbſt für fie, auf daß auch 
fie geheiligt jeien in der Wahrheit. 


Ich bitte aber nicht allein für fie, jondern aud) für die, jo 
durch ihr Wort an mich glauben werden, auf daß fie alle eins 
jeien, gleihwie du, Dater, in mir und ich in dir; daß aud) fie 
in uns eins jeien, auf daß die Welt glaube, daß du mid) 
gejandt haft. Und ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die 
du mir gegeben haft, daß fie eins jeien, gleihwie wir eins 
jind, id} in ihnen und du in mir, auf daß fie vollkommen feien 
in eins, und die Melt erkenne, daß du mid) geſandt haft und 
liebit jie, gleihwie du mic) Liebit. 


Dater, ich will, daß, wo id) bin, aud) die bei mir feien, die 
du mir gegeben hajt, daß fie meine Herrlichkeit fehen, die du 
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mir gegeben hajt; denn du hajt mid) geliebt, ehe denn die 


Welt gegründet ward. 


Gerechter Dater, die Welt kennt did 


nidt; id) aber Renne did), und dieje erkennen, daß du mid 


gejandt halt. 
und will ihn kundtun, auf daß 
jei in ihnen und id) in ihnen. 


45. Joh. 17. Diejes könig- 
lihe Gejpräh des Gottesjohnes 
mit feinem Dater jteht dort, wo 
uns die andern Evangelijten den 
jhwer mit dem Todesaedanken 
ringenden, ſich in Gottes Rat- 
ſchluß jtill ergebenden Menſchen 
zeigen. Eine wunderbare Schöp- 
jung des vierten Evangelijten. 
Bier iſt der Sterbende feiner 
jelbjt und feiner göttlichen Der- 
klärung ganz ſicher. Aber feine 
Heilandsliebe betet für die 
andern, die er in der Welt zu- 
rükläßt, und für die Taufende, 


Und ich habe ihnen deinen Hamen kundgetan 


die Liebe, damit du mic) uͤebſt, 


die noch an ihn glauben werden. 
Noch einmal Rehren die großen, 
heiligen Worte wieder, die dürch 
das ganze Evangelium mit uns 
gegangen find. Dies Gebet zeigt 
uns, wie die tiefiten Menſchen 
jener Tage ihren Beiland jehen 
wollten, Gethjemane, wie erwirk- 
lid) war. Tod heute ijt es für 
die meijten jhwer, in dem ge— 
ſchichtlichen Jeſus Größeres und 
Tieferes zu finden, als in diefer 
wunderbaren königlich-göttlichen 
Beilandsgejtalt des Hellenismus. 





U 
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de Bedeutung ver Perſon sein für dem 
Glauben 


Bon D. Bouſſet, Univerfitätsprofeffor in Göttingen. 
16 Seiten. 60 Pf. 2, Auflage. 


Aus ben Urteilen: „DB. gehörte zu den Kongreßrednern, die den größter 
Eindrud gemacht haben. Wie follte es auch anders fein? Wenn B. will, 
fommen ihm als Redner wenige gleich. Und hier wollte er uns fein 
Beftes geben. — Die Rede hat binnen furzer Zeit ſchon die 2. Auflage 
erlebt. Auch. das ift begreiflih. Wer fie gehört hat, wird fie aud) nach— 
lefen wollen. Und von den beiden Titeln wird die einen der erfte, die 
anderen der zweite lebhaft intereffieren ... Er bietet uns freudig eine 
neue Löſung! Sa feine Nede unterfcheidet ſich geradezu darin von allen 
andern, daß diefe, mehr auf getane Arbeit zurückſchauend, Rechenſchaft 
gaben von gemeinfam erworbenem, B. aber neu Entdedtes bot, Fräftig 


— 
vorwärts weiſend.“ Droſ. Rade in der Chriſtlichen Welt.) 


Hat Feſus gelebt? 


Bon D. Bon Soden, Profeffor der Theologie in Berk. 
tt. Oktav. 56, Seiten. 50 Pf. 1.—20. Tauſend. 


Aus ben Urteilen: „Unter den vielen gegen Drews’ Chriftusmythus 
gerichteten Schriften eine der vorzüglichften. Das Büchlein gliedert fi 
in vier Abfchnitte; die außerchriftlichen Zeugniffe, die Evangelien der 
Chriften, Paulus als Zeuge des Lebens Jeſu, der vorchriftliche Fefus. 
Den Theologen ıumd Hiftorifern kann ©. felbftverftändlich nichts Neues 
bringen, aber diefer Umftand tut dem Wert des Büchleins Feinerlei Ab- 
bruch. Iſt es doc) in erfter Linie für Yaien beftimmt, die aus den flaren, 
befonnenen, von aller falfchen Apologetif fich frei haltenden Darbietungen 
erfennen werden, daß die Gejchichtlichkeit Jeſu feſt verankert ift und die 
Drewsſchen Behauptungen in Nichts ſich auflöſen, wenn ſie an dem Maße 
geſchichtlicher Methode geprüft werden.“ (Evangelifge Fteihelt. 
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Theologieſtudium und Kirche 


Bon D. Weinel, Profeffor der Theologie in Zena. 
16 Seiten. Preis 40 Pf. 2. Auflage. 


Aus den Urteilen: „Das befondere Charisma Weinels ift die Gabe 
der Popularifierung. In dem Kampfe um die Univerfität, die der pro— 
teftantifchen Theologie neuerdings ftreitig gemacht wird, obwohl der Pro— 
teftantismus und das Chriftentum als Miffton der mächtigſte Rulturfaktor 
der modernen Kolonialgeichichte ift, erhebt Weinel feine Stimme für das 
Recht der freien wiffenfchaftlihen Forihung für den Profeſſor, Studenten, 
Lehrer und Paftor. In unferen evangelifchen Kirchen ift alles geftellt 
auf die Kraft und die Tätigkeit der Perſonen, nichts auf das Fuftitut 
als ſolches. Weinel fchreibt und redet männlich, frei und fromm.“ 
(Sambdurger Gemeindeblett.) 


Sit die hiftorifch-teitiiche Behandlung, des 
Neuen Zeitamentes berufen, feine 
Bedeutung für das religiöſe Reben 
zu mindern oder zu ſteigern? 


Bon D. Freiherr von Soden, Profeffor der Theologie in Berlin. 
16 Seiten. 30 Pf. 


Aus den Urteilen: „Der Vortrag von Prof. dv. ©. ift feineswegs 
troden afademifch, wie der etwas langatınige Titel befürchten läßt, ſondern 
ein leichtverftändliches und erfreulich Furzes Zeugnis von all dem Herrlichen, 
das uns Theologen die hiftorifche Kritif oder beffer gejagt, das hiftorifche 
Berftändnis des Neuen TeftamentS gebracht hat. Derſelbe follte uns 
eine Anregung fein, nicht in der Predigt, wohl aber im Gemeindevortrag 
in ähnlicher, womöglich) noch Schlichterer Weife einmal unfere Erfahrungen 
darzulegen, um dadurd den Laien den Schauder vor der böſen Kritik zu 
nehmen und ihnen zu zeigen, wie pofitiv die Arbeit der Bibelwiffenfchaft 
ift, die aus den Nebel des Infpirationsdogmas wieder greifbare, lebens— 
volle Geftalten vors Auge treten läßt, und die Bibel aus einem Lehrbuch 


toieder zu einem Bud) voll wirklichen Lebens macht.“ 
(Airqch esblatt jür die reſormierte Schweiz.) 
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Seins, was er uns heute iſt 


Bon Alfred König. — 128 Seiten. Brofch. 1,60, geb. 2 M. 


Aus den Urteilen: „Wer da weiß, wie fehr unfer herkömmlicher 
Neligionsunterriht unter dem inneren Konflikt leidet, der für die Xehrer 
entftehen muß, die innerlich dem orthodoren Dogma entfremdet find und 
der herkömmlichen offiziellen kirchlich und ftaatlich Forreften Chriftologie 
nicht zuftimmen können, der wird Schriften, wie die vorliegende, mit 
aufrichtiger Freude begrüßen Nur auf diefem Wege ift Genefung für 
unfere evangelifche Kirche und für den Religionsunterricht unferer Jugend 
zu erhoffen: durch die dogmatiſchen Hüllen hindurch zum lebendigen Jeſus 
der Evangelien, der den foftbaren Schaf feines Lebens in irdischen, ja 
man könnte trotz Chamberlain jagen, in jüdischen Gefäßen getragen! Für 
den chriftologisch Korreften wird das Buch ein Wergernis fein, um fo 
mehr allen willfommen, die in den Wirrniffen der Gegenwart neue Pfade 
zum alten Gott mit Hilfe des Menſchen Jeſu ſuchen.“ 

(Prof. Bein in der Zeilfhrift ſüt YPhilofophie und Pädagogik.) 
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jhes Wiſſen um die Religion, ihre Ent- 

jtehung und Entwicklung innerhalb der einzelnen 
Zeiten und Dölker zu vermehren und zu vertiefen, ijt 
es der Zwek der vorliegenden Sammlung, zu den 
Quellen der Religion jelbjt zurückzuführen. Denn 
was hilft uns alles bloß hijtorijche Wijjen um die Religion, 
wenn wir fie nicht jelbjt in ihrem urjprüngliden Leben 
kennen lernen? Wahre, urjprünalihe Religion tritt uns 
aber vor allem entgegen in dem Innenleben der großes 
religiöjen Perjönlidkeiten. Bier ijt der Quellpunkt 
der Religion, aus dem jie ewig neu und in immer neuen 
Formen, ſchier unerjchöpflich, hervorjprudelt, und wer jie 
hier beobachtet und belaujcht, der wird erjt ihr wahren 
Weſen und ihre ungeheure Macht im Geijtesleben der 
Menſchen erkennen. 


Aus diejer Erwägung heraus jtellt ji) unjere Sammlung 
die Aufgabe, den religiös interejjierten Menſchen unſrer 
Seit mit dem Innenleben der wahrhaft jchöpferijchen 
religiöjen Genien aller Religionen, insbejondere der rijt- 
lichen Religion, bekannt und vertraut zu maden. Dies 
joll aber nit auf dem Wege biographijher Darjtellung 
geſchehen, vielmehr jollen die Heroen der Religion jelbjt 
in ihren eigenen Worten und Werken zu uns 
ſprechen, und an ihrem unerjhöpflihen Innenleben joll 
ji) unjer eigenes religiöjes Leben entzünden und nähren. 


Das Leben der Religion jprudelt nun zwar am reinjten 
und Rlarjten in diefen „Klajjikern der Religion“, 
aber es ijt Reineswegs auf jie allein bejhränkt, vielmehr 


Nie den manderlei Verſuchen, unjer hiftori- 


durchflutet und durchdringt es alles höhere Geijtesleben 
der Menſchheit. Alle die großen Dichter und Dhilo- 
jophen, Schriftjteller, Gelehrten und Künjtler haben 
mit dem Problem der Religion gerungen und, jei es 
pojitiv oder auch negativ, Stellung zu ihr genommen. Sie 
alle jollen daher in unjerer Sammlung nit fehlen. Heben 
den „Klajjikern der Religion“ joll aud) die „Religion 
der Klajjiker“ zur Darjtellung und lebendigen Anſchauung 
kommen. 


Da es unmöglih ijt, daß ein Einzelner den ganzen 
Umkreis religiöjen Lebens überjhauen Rann, jo ijt die 
Bearbeitung der einzelnen „Klajjiker“ in die Hände von 
Fachgelehrten von anerkanntem Rufe gelegt. Damit ijt 
die jtreng wiſſenſchaftliche Grundlage der Sammlung 
gejihert. Andrerjeits jind aber alle Bearbeiter einig in 
dem Streben nad allgemeinverjtändlidher Ein- 
führung in die betreffende Perjönlichkeit jowie nad) einer 
mujtergültigen Auswahlausihren Derken. Endlid} 
joll jeder Band eine Zujammenijtellung und Würdi— 
gung derjenigen Literatur enthalten, die zur weiteren 
Belehrung und Dertiefung geeignet ijt. 


Für die „Klaffiker der Religion“ find bis jegt 

folgende Mitarbeiter gewonnen: 

Die Propheten. Dom Herausgeber. 

Jeſus. Don Prof. D. Dr. Heinrich Weinel⸗Jena. 

Paulus. Don Geh. Kirchenrat Prof. D. Dr. Johannes 
Meif-Heidelberg. 

Sohaunes. Don Geh. Kirhenrat Prof. D.Dr. Johannes 
Meiß-Heidelberg. 

Tertullian und Cyprian. Don Prof. Dr. Hugo Koch- 
Munchen. 

Origenes. Don Prof. D. Dr. Aug. Dorner⸗Königsberg. 

Auguftiu. Don Geh. Kirhenrat Prof. D. Dr. Guſtav 
Krüger-Gießen. 


Ps. Diouyfius Areopagita. Don Prof. Dr. Hugo 
Koch⸗München. 

Bernhard von Clairvaux. Don Eymnaſialoberlehrer 
Lic. Dr. Karl Heuſſi⸗Ceipzig. 

Stanz —— Aſſiſi. Don Dr. phil. Hermann SHefeles 

ün 

Meifter Ekehart. Don Pfarrer Walter Lehmaun⸗ 
SHamberge. 

SHeiurict Geufe. Don Dr. phil. Philipp Sunk, Heraus- 
geber des „Neuen Jahrhunderts“, München. 

Sohn Everard. Don Pfarrer Theodor Gippells 
Schweinsberg, Bez. Caffel. 

Sohaun Tauler. Don Pfarrer Lic. Dr. Gottlob Giedels 
Cauſa, Bez. Dresden. 

Ein deutfc Theologia. Don Pfarrer Lic. Dr. Gofts 
lob Giedel-Laufa, Bez. Dresden. 

Thomas a Kempis. Don Prof. D. W. Bornemanns 
Stankfurt a. M. 

Mechthild von Magdeburg. Don Dr. phil. Philipp 
Sunk-München. 

Savonarola. DonProf.Dr. Joſeph Schniger- Münden. 

£utber. Don Prof. D. Dr. Otto Scheel-Tübingen. 

Zwingli. Don Dekan D. Auguft Baur-Weinsberg 
(Württemberg). 

Calvin. Don Pfarrer Rudolf Schwarz, Bajadingen 
(Schweiz). 

sen Don Prof. D. Martin Rade-Marburg 

Erasmus. Don Prof. D. Dr. Walter Köhler-Züric. 

Hans Denk. Don Geh. Ardivrat Dr. Cudwig Keller⸗ 
Berlin. 

Se Srauck. Don Prof. D. Dr. Walter Köhler, 


üri 
Caspar Echwenckfeld. Don Pfarrer Theodor Sippell⸗ 
Schweinsberg, Bez. Caffel. 


Michael Gervet. Don Geh. Kirdyenrat Prof. D. Wil- 
helm Baldenjperger-Gießen. 

Fguatius von Loyola. Don Dr. phil. Philipp Suuk- 
Münden. 

ae — Prof. Lic. Karl Bornhauſen⸗Mar⸗ 


urg i. 9. 

Senelon und DBoffuet. Don Geh. Kirdyenrat Prof. D. 
Milhelm Baldeunfperger-Gießen. 

%.D. Audrene und %. B. Schuppius. Don Stadt- 
pfarrer D. Dr. Wilhelm Diehl-Darmftadt. 

FZohann Arndt. Don Lic.theol. Wilhelm Köpp- Berlin. 

Paul Gerharöt. Don Dekan a. D., Privatdozent Lic. 
Rudolf Sünther-Marburg 1. 9. 

Spener. Don Pfarrer D. Paul Grünberg-Straßburg. 

Zinzendorf. Don Dozent Lic. Gerhardt Reichel⸗ 
Gnadenseld. 

Gottfried Arnold. Don Privatdozent Lic. Hermaun 
Mulert-Berlin. 

Gerhard Terfteegeu. Don Pfarrer D. Erich Soerfters 
Srankfurt a. M. 

George Sox. Don Pfarrer Theodor Gippell-Schweiuss 
berg, Bez. Caffel. 

Spalding. Dan Prof. D. Dr. Martin Schian-Giefen. 

Schleiermacher. Don Pfarrer Lie. Emil Sudiss 
Rüffelsheim a. M. 

nn Rothe. Don Stadtpfarrer D. Paul Mehlhorus 

eipzig. 

rue Spinet. Don Geh. Kirdenrat Prof. D. Wil 
heim Baldensperger-Gießen. 

Kierkegaard. Don Prof.D.Dr.EdvardLlehmann- Berlin. 

Lagarde. Don Privatdozent Lic. Herm. Mulert-Berliu. 

Naumann. Don Lic. Gottfried Traub - Dortmund. 

Der katholijche Modernismus. Don Prof. Dr. Joſeph 
SchnitzerMünchen. 

Sailer. Don Prof. Dr. Sebaſtian Merkle⸗Würzburg. 


Für die „Religion der Klaſſiker“ wurden bis jegt 
folgende Mitarbeiter gewonnen: 


Siordauo Bruno. Von Prof. Dr. Ludwig Kuhlenbeck- 


Jena. 
Jakob Böhme. Don Pfr. Herm. Maas⸗Caufen i. Bad. 
Comenius. Don Geh. Ardivrat Dr. C. Keller⸗Berlin. 
Milton. Don Prof. Lic. Leopold Zjcharnack-DBerlin. 
Crommell. Don Prof. Lie. Leopold Iſcharuack⸗Berlin. 
Locke. Don Prof. Dr. Earl Winckler- Berlin. 
Berkeley. Don Pfarrer Lic. Dr. &. Hollmaun-Nicolas- 
jee-Berlin. 
PRoufjeau. Don Prof. Dr. $. Ed. Schneegaus⸗Heidel⸗ 


berg. 

GSpinoja. Don Privatdozent Lic. Dr. Heinrich Scholz- 
Berlin. 

Leibniz. Don Prof. D. Dr. Heinrich Hoffmann-Bern. 

Klopftok. Dom Herausgeber. 

Lejfing. Don Prof. Lic. Leopold Zjcharnadk-Berlin. 

Hamann. Don Prof. Dr. Rudolf Unger - Müncten. 

Herder. Don Prof. D. Horft Stephau-Marburg 1.9. 

Lavater. Don Prof.D. G. von Schultheß-Rechberg- 
Zürich. 

Soethe. Don Dr. Max Ehriftlieb-Berlin. 

Schiller. Don Prof. Dr. Karl Berger-Darmftadt. 

Mattkias Claudius. Dom Herausgeber. 

Novalis. Dom Herausgeber. 

Die Dichter und Denker der Sreiheitskriege. Don 
Dr. Ernſt Müjebek, Ardivar am Geh. Staatsardjiv, 
Berlin. 

en Privatdozent Dr. £. Bergfiräffer-Greifs- 
wald. 

Seremias Gottuelf. Don Stadtpfarrer Privatdozent Lie. 
Dr. Otto Srommel-Heidelberg. 

SHebbel. Dom Herausgeber. 


Cariyle. Don Prof. D. Otto Baumgarten-Kiel. 
Emerjon. Don Stadtpfarrer Gohannes Herzog⸗ 
Efliugen a. N. 

Eoleriöge. Don Frau Charlotte Broicher- Salling- 
boftel, Bez. Lüneburg. 

Tolſtoi. Don Pfarrer Sohaumes Kübel-Srankfurt a. M. 

Kant. Don GÖberlehter Dr. Arthur Buchenau⸗ 
Charlottenburg. 

Sties. Don Privatdozent Lic. Eruft Kohlmeyer- 
Göttingen. 

Sichte. Don Prof. D. Dr. Heinrih Weinel⸗Jena. 

Scelliung. Don Privatdozent Dr. Otto Braun 
Münfter i. W. 

Segel. Don Paſtor Georg Laffon-Berlin. 

Sechner. Don Prof. D. Dr. E. W. Mayer-Straß- 
burg i. €. 

Loge. Don Prof. D. Dr. K. Thieme⸗Ceipzig. 

MWundt. Don GÖberlehrer Dr. Courad-Charloftenburg. 

Eucken. Don Konfijtoriaelrat D. Dr. Paul Kalweit⸗ 
Dauzig. 

Elaß und Slogan. Don Dozent Lic. Theodor GStein- 
maun-Gnadenfeld. 

Niegjche. Don Prof. Lic. Dr. Chriſtoph Schrempf- 
Eflingen a. N. 

Bismark. Don Prof. D. Otto Baumgarten-Kiel. 

Richard Magner. Don Prof. D. Dr. Heinrich Weinel- 
Jena. 


Für die Darftelluug der außerchriftlichen Klaſſiker 
und Religionen jind bis jet gewonnen: 


Buddha. Don Prof. Dr. R. O. Srauke- Königsberg. 

Wuhammed. Don Prof. Dr. Sr. Schwally- Gießen. 

KRongfutfe und Laotje. Don D. Haus Haas-Coburg. 

ee Don u Dr. Nicolai Hartmanu-Mar- 
urg 1.9. 


Deda und — Don Prof. Dr. Kari Geloͤner⸗ 

Marburg 1. 9. 

Die babyloutfch-affyeifche Religion. Don Prof. Dr. 

D. Weber: Berlin. 

Die ägyptiſche Neligion. Don Prof. Dr. 9. Rankes 

Heidelberg. 

Die griehifche Religion. Don Dr. £. Malten⸗ 

Berlin. 

Die germanifche Religion. Don Privatdozent Dr. 

Auguft Lülgens- München. 

Ihre Mitarbeit haben ferner in Ausſicht gejtellt: 
Prof. D. Dr. Elemeu-Bomn, Prof. D. Bouffet- 
Göttingen, Prof. D. Heitmüller-Marburg i. H. Prof. 
D. Diebergall- Heidelberg, Prof. D. Dr. Arnold 
Meyer- Zürich, Privatdozent Lic. Dr. Hermeliuk- 
Leipzig. 

Bis Meihnachten 1912 werden folgende 5 Bände 
erſcheinen: 

Jeſus. Don Prof. D. Dr. Heiurich Weinel⸗Jena. 
Johann Arndt. Don Lic. W. Köpp⸗Berlin. 
Paul Gerhardt. Don Dekan a. D. Privatdozent Lic. 

Rudolf Günther- Marburg 1. 9. 

Der katholiihe Modernismus. Don Prof. Dr. 

Joſeph Schwmiter- München. 
rn Bruno. Don Prof. Dr. £. Kunlenbeck⸗ 

ena. 


Die übrigen Bände folgen in regelmäßigen, kurzen 
Abftänden. 


Jeder Band koftet brojchiert 1,50 DIE., gebunden 
2 DIR. 
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